
BAYERISCHE AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE KLASSE 

SITZUNGSBERICHTE · JAHRGANG 2008, HEFT 4 

Revision 

Beiträge zur Lexikographie des 
Klassischen Arabisch Nr. 17 

MANFRED ULLMANN 

Lexikalische Probleme im 
Sinnbezirk Hyäne 

Vorgelegt von Paul Kunitzsch 
am 9. Mai 2008 

MÜNCHEN 2008 

VERLAG DER BAYERISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
IN KOMMISSION BEIM VERLAG C. H. BECK MÜNCHEN 



  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

ISSN 0342-5991 
ISBN 978 3 7696 1648 4 

 
© Bayerische Akademie der Wissenschaften München, 2008 

Gesamtherstellung: Druckerei C. H. Beck Nördlingen 
Gedruckt auf säurefreiem, alterungsbeständigem Papier 

(hergestellt aus chlorfrei gebleichtem Zellstoff) 
Printed in Germany 



 Lexikalische Probleme im Sinnbezirk Hyäne 1 

Revision 
 
 
 

Bis in die jüngste Zeit hinein hat man Tiere nach den ästhetischen 
und moralischen Maßstäben beurteilt, die die Menschen für sich 
und ihr Zusammenleben entwickelt haben. Die antike tierkund-
liche und physiognomische Literatur ist voll von solchen Wertun-
gen. Der Hund ist schön, klug und treu, aber die Hyäne dient zur 
Zielscheibe aller Schmähungen. Noch Alfred Brehm meinte, daß 
„ihr Anblick entschieden abstoßend“ und sie selbst „erbärmlich 
feig und furchtsam“ sei. „Zudem sind alle Hiänen Nachtthiere, 
besitzen eine widerwärtige, mißtönende, kreischende oder wirk-
lich gräßlich lachende Stimme, zeigen sich gierig, gefräßig, ver-
breiten einen üblen Geruch und haben nur unedle, fast hinkende 
Bewegungen“1. In der spätantiken Literatur sind der Hyäne oder 
einigen ihrer Körperteile magische Wirkungen zugeschrieben 
worden, und all diese Dinge, die Abwertungen, die Magie und die 
Mirabilien, finden sich auch in den arabischen Quellen des Mittel-
alters2. Hinzu kommen dort weitere Nachrichten, die auf Be-
obachtungen der alten, beduinischen Dichter beruhen, welche die 
Hyäne nicht selten erwähnen. 

Als sicher darf gelten, daß die Spezies, die die Araber vor Augen 
hatten, die Streifenhyäne (Hyaena striata oder Hyaena hyaena) war. 
Sie nennen das Tier d․abü un, ein Appellativ, zu dem mehrere 
Nebenformen und Pluralmorpheme treten. Außerdem haben sich 
im Arabischen viele andere Bezeichnungen herausgebildet, die 
auf Personifizierungen beruhen, euphemistischen Charakter haben 
oder von Dichtern als poetische Epitheta geschaffen worden sind3. 
______________________________________________________________________ 

  Die Quellen und die Literatur sind mit den Abkürzungen und nach den Aus-
gaben zitiert, die im Wörterbuch der Klassischen Arabischen Sprache benutzt 
werden, s. Band II, Teil 4, p. 2265–2328. 

 1 Brehms Thierleben, Zweite Auflage, Erste Abth., Zweiter Band, Leipzig 1883, 
3–5. 

 2 Vgl. z. B. ¨Alī b. Rabban Firdaus 429,6 ff.; b. -Bai¹ār öāmi¨ III 92,15 ff. 
(nr. 1427); Qazw. ¨Agā©ib 398,8 ff.; Damīrī H. ayāt II 98,12 ff. 

 3 Man vergleiche etwa die Zusammenstellung von ibn Sīda, MuŸa¬¬a¬ 8,69,3 –
72,17, und von ad-Damīrī, H. ayāt II 97 ult.f. 
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Jedoch weiß man bisher wenig über die Etymologie und die Be-
deutung dieser Namen, und bei einigen Ausdrücken sind selbst 
Wortart, Numerus und Flexion ungeklärt. Darum sollen im fol-
genden vier Lexeme betrachtet werden. Dabei wird sich zeigen, 
daß die Untersuchung auch Licht auf den Charakter und die Qua-
lität der mittelalterlichen Lexikographie der Araber wirft, auf die 
auch wir westlichen Arabisten noch ganz und gar angewiesen sind.  
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I .  öAI©ALUN. 
 
 
 
In Freytags Lexicon Arabico-Latinum findet sich unter der Wurzel 
g© l das Lemma „gai©alu et gai©alatu Hyaena (et sine articulo defini-
tum est ut nomen proprium), sec. al. Lupus“4. Damit stimmt Lane’s 
Angabe überein, die aber ausführlicher ist: „gai©alu The d.abü  [or 
female hyena], a name thereof, of the measure fai¨alu, determinate 
without al-, imperfectly decl., as also gai©alatu . . ., and gayalu, with-
out ©  . . .and al-gai©alu, like the first, but with al-. – Also, al-gai©alu, 
accord. to Ibn-Es-Seed, The wolf“5.  

Freytags und Lane’s Ausführungen beruhen auf den Angaben 
des Fīrūzābādī6 bzw. des Murtad.ā az-Zabīdī7. Der letztere erörtert 
aber auch noch das Problem der Diptosie, wobei er auf seinen 
Lehrer abū ¨Abd Allāh Muh.ammad ibn at.-T. ayyib al-Fāsī8 verweist. 
In seinem K. Id.ā©at ar-rāmūs hatte al-Fāsī gemeint, daß die Dipto-
sie im Falle von gai©alatu evident sei, da der Charakter eines Eigen-
namens (al-̈ alamíyatu) und das Femininum zusammenträfen, wie es 
bei t-ü  álatu „Fuchs“ und d- u© álatu „Wolf“ der Fall sei. Bei gai©alu sei 
die Diptosie aber nicht zwingend, und tatsächlich werde das Wort 
in den überlieferten Texten (an-naql) triptotisch behandelt. Viel-
leicht habe al-Fīrūzābādī gemeint, das Wort sei vierradikalig (fy©l) 
[und daher diptotisch]9. 
______________________________________________________________________ 

 4 Freytag I 237 a. 
 5 Lane 370 b. 
 6 Qām. III 344, –4 f. 
 7 Tāg VII 249,13 ff. 
 8 Gest. 1170/1756–57, s. Jörg Kraemer, Studien zur altarabischen Lexiko-

graphie, Oriens 6,1953,235, nr. 26. Zur Familie der Fāsīyūn s. Charles Pellat, 
EI2 Suppl. 302 f. 

 9 In den bisher edierten Bänden des K. Id.ā©at ar-rāmūs wa-id.āfat an-nāmūs ¨alā 
id. ā©at al-Qāmūs, edd. ̈ Abd as-Salām al-Fāsī u. a., Rabat 1983 ff., ist die Passage 
noch nicht enthalten. Auf Murtad. ā’s unberechtigte Kritik an al-Fāsī’s Aus-
führungen (Tāg VII 249,21 ff.) brauchen wir hier nicht einzugehen. 
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Die Diptosie beider Formen ist aber bei allen anderen arabischen 
Philologen communis opinio. Dafür sei nur ibn öinnī zitiert, der 
schreibt: gai©alu: ad.-d.abü u Ìairu mas.rúfin li-annahu smun lahá ¨alamun 
bi-manzilati gä  ári 

10. Auch die heutigen Gelehrten haben sich dieser 
Meinung angeschlossen. In dem von Ah.mad Zakī al-̈ Adawī besorg-
ten zehnten Band der Dār-al-Kutub-Ausgabe des K. al-Aġānī, Kairo 
1357/1938, heißt es in einer Fußnote auf p. 40: wa-gai©alu . . . 
mä rifatun bi-Ìairi alifin wa-lámin, und Ah.mad Muh.ammad Šākir und 
¨Abd as-Salām Muh.ammad Hārūn schreiben in der fünften Auflage 
ihrer As.ma¨īyāt-Ausgabe, Kairo 1979, p. 148 Anm. 3: gai©alu: ¨alamu 
ginsin li-unt-á d.-d.abü i Ìairu mas.rúfin li-l-̈ alamíyati wa-t-ta©n ít-i wa-s.urifat 
huná li-š-šï ri.  

Der entscheidende Punkt ist nun aber die Frage, was bei solchen 
Tiernamen unter ismun ¨alamun „Eigenname“, ¨alamíyatun „condi-
tio nominis proprii“11 oder ¨alamu ginsin „a proper name applicable 
to every individual of a whole kind“12 zu verstehen ist. Auch 
möchte man wissen, was Lane gemeint hat, wenn er gai©alu als 
„a name of the female hyena“ bezeichnet hat. 

Ein Blick ins Deutsche kann uns weiterhelfen. Wenn der Hund 
„Bello“, die Katze „Lissy“ und der Rabe „Hans Huckebein“ heißt, 
so sind Nomina appellativa und Nomina propria klar definiert. Auch 
die sogenannten „Tiernamen“ und „Pflanzennamen“ sind ein-
deutig Appellativa, ganz gleich, ob es sich um Gattungs- oder Art-
bezeichnungen handelt wie „Raubvogel“ und „Sperber“, „Schlan-
ge“ und „Kreuzotter“, „Pilz“ und „Pfifferling“13. Es gibt aber auch 
eine Grauzone, in der Spitznamen, Euphemismen, Hypokoristika 
und Märchennamen angesiedelt sind, wie „Isegrim“, „Reineke“, 
„Freund Hein“, „der blanke Hans“ usw. Wenn es in der Tierfabel 
heißt: „Da sprach Isegrim zu Meister Petz“, so zeigt das Fehlen des 
Artikels, daß die Appellativa wie Eigennamen behandelt sind.  

Dasselbe Problem stellt sich im Arabischen, was Heinrich Lebe-
recht Fleischer bereits im Jahre 1866 klar und ausführlich dargelegt 
______________________________________________________________________ 

10 b. öinnī Muns. if III 6,6. 
11 Zum Begriff vgl. Zam. Mufas. s. al 9 paen.; 10,9; 22,6. 
12 So die Definition bei Wright I 107 C. 
13 Vgl. Adolf Bach, Die deutschen Personennamen, Bd. I 1, Heidelberg 1952, 

p. 1 ff.; Sprachwissenschaftliches Wörterbuch, hsgb. von Johann Knobloch, 
Bd. I, Heidelberg 1986, p. 711 (s. v. Eigenname). 
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hat14. Er spricht von einem „Mittelglied“ zwischen den „Indivi-
dualeigennamen“ und den „Gattungsnennwörtern“ (Appellativa) 
und nennt dieses die „Gattungseigennamen“15. Zu diesen zählt er 
Ausdrücke wie šä  úbu „Tod“16 und usámatu „Löwe“17, ferner Kunā 
wie ibnu da©yata „Rabe“18 und ibnu qitrata „Schlange“19 sowie Ge-
nitivverbindungen wie sámmu abras.a „Gecko“20. In unserem Falle 
ist es nun offensichtlich, daß die Synonyme gä ári und qat-ámi, die 
nicht flektiert werden und der Kategorie der „Gattungseigen-
namen“ angehören, die Philologen veranlaßt haben, dieselben 
Merkmale per analogiam auch dem Wort gai©al zuzuschreiben. Das 
beruhte auf einer rein theoretischen Überlegung, denn die über-
lieferten Textbelege, die ich hier so vollständig, wie es mir möglich 
ist, mitteile, sprechen eine ganz andere Sprache. Ich erwähne noch, 
daß ich gai©al hier durch „streunend“ übersetze. Die Begründung 
für diese Wortbedeutung werde ich am Schluß dieses Kapitels 
liefern. 

 1. wa-gá©at gai©alun wa-abú baníhá ah.ammu l-ma©qayaini bihí h
˘
umá̈  ú 

„Eine streunende [Hyäne] hat sich eingefunden; der Vater ih-
rer Söhne hinkt und hat schwarze Augenwinkel“: Muša  ̈̈ at- al-
¨Āmirī, in As.mä īyāt 47/48,3 = öāh.iz.  H. ayaw. V 68,18/213,2 
= öāh. iz.  Burs.ān 162,1 = Schol. Sā¨ida 4,13/Hud- . (Farrāg) 
p. 1147,2 = H. amza Durra II 399,10 = b. Qut. Ma¨ānī 215, –4 = 
Marzb. Mu¨gam 447,5 = öamh. III 355 a, –3 f. = b. -Anb. 
Mud- akkar 108,8 f. = Schol. Muf. p. 75,15 = Zam. Mustaqs.ā I 
378,11 = Asās 419 a 16 f. = Ma¨arrī S.āhil 414,6 = Maidānī 

______________________________________________________________________ 

14 Fleischer Kl. Schr. I 150–161. 
15 Der Begriff ist dem arabischen ̈ alamun ginsíyun nachgebildet. 
16 Vgl.: sa-taš¨abuhú ¨anhá šä  úbu li-mulh.adin Qurašī öamhara 492 v. 27 = ¨Adī b. 

Zaid 23,29 (s. WKAS II 289 b 17 ff.); wa-kullu fatan sa-taš¨abuhú šä  úbu wa-in  
at-rá Nābiġa D- . (Fais. al) 74,19; wa-man tad̈ u yauman šä  úbu yagi©há öāh. iz.  H. ayaw. 
V 140,15/474,8 = MuŸas. s. as.  6,121,4 = a. l-Aswad (Yāsīn) nr. 22,5; fa-bánat 
bihí qablí l-g.adáta šä úbu abū ¨Addās, bei Āmidī Mu©talif 243 ult.; wa-immá 
¹awatní li-l-manúni šä úbu Rabä ī Fus.ūs.  II 332 v. 6 (nr. 169); id-á má l-mar©u 
Ìálathú šä  úbu fa-má li-š-šámitína bihí Ÿulúdun Nābiġa Š. 34,6/(Yä qūb) nr. 6,15; 
fa-d-áka llad- í h. adathu šä úbu b. -Rūmī (Nas. s.ār) I 224,93. 

17 Nöld. WB 24 b; Nöld. BsS 77. 
18 Zahlreiche Belege bei Ullmann Neger p. 49 f. 
19 M. Ullmann, Die Welt des Orients 24,1993,192 Mitte. 
20 Ausführlich dazu: Ullmann Schlangenbuch p. 70–85. 
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Amt-āl II 260,9 = Lis. 9,433,6/8,79 b 16 f. = 13,101,18/11, 
96 b 2 f. = Mut-aqqib (S.airaf ī) App. 13. 

 2. wa-ka-anna maŸraga rúh․ihí fí waghihí sarabáni káná mauligaini 
li-gai©alí „Die Stelle im Gesicht des Pferdes, an der sein Atem 
ausströmt, gleicht zwei Erdhöhlen, die einer streunenden 
[Hyäne] als Schlupfwinkel dienen“: ¨Antara 20,25/(Šlb.) 
123,221. 

 3. wa-lí dúnakum ahlúna sídun ¨amallasun wa-arqat․u zuhlúlun wa-
¨arfá©u gai©alú „Statt eurer habe ich [andere] Verwandte: einen 
hurtig rennenden Wolf, einen gefleckten geschmeidigen [Pan-
ther] und eine streunende [Hyäne] mit struppiger Mähne“: 
Šanfarā Lām. 5 = b. öinnī Muns.if III 6,8 = b. öinnī Muh.tasab 
I 218,7 = Qālī Amālī III 208 paen./203,15 = ¨Ubāb 16,68 b 
ult. f. = Lis. 11,146,13/9,241 a, –3 f. = H

˘
iz. II 15,2/(Hārūn) 

III 340, –5 = III 410,19/VIII 55,6 f. (nr. 584) = b. Ya¨īš ŠMu-
fas.s.al I 632,9 = Howell I 874. 

 4. tará kulla muswaddi l-̈ id- áraini fárisin yut.ífu bihí nasrun wa-̈ arfá©u  
gai©alú „Man sieht, wie ein Geier und eine streunende [Hyäne] 
mit struppiger Mähne lauter [gefallene] Reiter, deren Wangen 
geschwärzt sind, umkreisen“: Aġ.9,19, –5/10,40,3 = Duraid 
b. -S.. 52,1322. 

 5. laná rá̈  iyá sau©in mud. í̈  áni minhumá abú gä data l-̈  ádí wa-̈ arfá©u 
gai©alú „Wir haben zwei schlimme Hirten, die uns zugrunde 
richten: den angriffslustigen Wolf und eine streunende [Hyäne] 
mit struppiger Mähne“: Kumait b. Zaid Hāš. 4,22 = b. öinnī 
Mun¬if III 6,10 = Ma¨arrī Fu¬ūl 365,1 = Lis. 11,146,15/ 
9,241 b 1 f.23 

 6. fa-inna lahá gáraini lan yaÌdirá bihá abú gä data l-̈ ádí wa-̈ arfá©u 
gai©alú „Die Schafe haben zwei Nachbarn, von denen sie keine 
Tücke zu fürchten haben: den angriffslustigen Wolf und eine 

______________________________________________________________________ 

21  Vgl. Ahlw. Chalef p. 229. Zum Motiv vgl. nr. 26 und die Stellen: lahá  
manh

˘
irun ka-wigári  È-Èibá̈ i fa-minhu turíh․u iÉá tanbahiru Imrlq. 19,34/(Ibr.)  

29,36; bi-nahdatin . . . wa-turíh. u min rah. abi l-wigári ka-annahá ¨ inda l-girá© i maÌáratu  
d. -d. ib̈ áni al-AŸt.al, in Naq. ö. A. nr. 54,19. 

22 Statt wa-̈ arfá©u haben einige Handschriften der Aġánī wa-Ìirbánu (?). 
23 Al-Kumait meint mit dem Wolf den Hišām ibn ¨Abd al-Malik und mit der 

Hyäne den Ðālid ibn ̈ Abd Allāh al-Qasrī. 
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streunende [Hyäne] mit struppiger Mähne“: Anon., bei b. -Ša-
garī Amālī I 89,1024. 

 7. ka-annahú gai©alun ¨arfá©u ¨ árad.ahá kalbun wa-wábilatun dasmá©u fí 
fíhá „Er gleicht einer streunenden [Hyäne] mit struppiger 
Mähne, der ein Hund in die Quere kommt, während sie einen 
fetten Gelenkknochen im Maule trägt“: Anon., bei T- ābit H

˘
alq 

216,8 = Tahd-īb 15,386 b 7 f. = MuŸa¬¬a¬ 1,162,11 = Lis. 
14,247, –4/11,721 b, –5 f. 

 8. wanat bi-Suh.aimin ¨ilgatun h.abašíyatun muh
˘
at.t.at.atu l-h

˘
addaini kar-

wá©u gai©alú „Mit Suh.aim macht sich eine abessinische Schlampe 
langsam zu schaffen, eine, die an den Wangen gestreift ist, 
dünne Schenkel hat und umherstreunt“: Anon., in öīm 243 a 
6/(Iby.) III 165 b 1 f. 

 9. Éahaba s-sibá̈ u bi-anfihí fa-taraknahú ä t-á ¨alaihí bi-l-gibáli wa-gai©alá 
„Die wilden Tiere haben seine Nase geraubt, dann haben sie 
ihn in den Bergen zurückgelassen, wo eine dicht behaarte und 
eine streunende [Hyäne] über ihn herfallen“: al-Muraqqiš al-
Akbar, in Muf. nr. 45/(Th.) 38,625. 

 10. fa-sammáhu min ¨irfánihí girwa gai©alin h.alílati qaš̈  in h
˘
ámili r-rigli 

sáÌibí „Weil er ihn gut kannte, nannte er ihn den Welpen einer 
streunenden [Hyäne], der Gattin eines verschmutzten und 
hungrigen [Rüden], welcher lahmt“: Muh

˘
ālis ibn Muzāh. im 

al-Kalbī, in Schol. Maidānī Amt-āl I 184,4 = Freytag Prov. 6,93 
(I p. 371). 

 11. laná h․árisá sau©in gä  ári wa-gai©alun wa-ä wara lailíyin iÉá náma  
h․árisá „Wir haben zwei üble Wächter: eine Scheißerin und 
eine Streunende; manch einäugiger, nachtfarbener [Rabe] 

______________________________________________________________________ 

24 Var. wa-kána lahá gáráni lá yah. fizánihá (sic l.?): H. amza Durra I 329,7 = Maidānī 
Amt-āl II 26 paen. Da Hyäne und Wolf Rivalen sind und miteinander im Streit 
liegen, sind sie so sehr mit sich selbst beschäftigt, daß die Schafe vor ihnen 
sicher sind. Daher das Stoßgebet des Hirten: Alláhumma Èabü an wa-Éi©ban 
„Lieber Gott, laß Hyäne und Wolf gleichzeitig kommen!“: H. amza Durra 329, 
9 f. = Zam. Mustaqs. ā I 272,2 = Nuwairī Nihāya 9,275,3 = H

˘
iz. II 81,  

–3 f./(Hārūn) IV 18,1 f. Vgl. auch: tafarraqat Ìanamí yauman fa-qultu lahá: yá rabbi 
salli¹ ¨alaihá É-Éi©ba wa-È-Èabü a Lis. 10,87,6/8,218 b 7 f. = Damīrī Íayát II 
98,23 = Ðafāgī ŠDurra 44, –5 = Lane 1767 a. 

25 Aus Gründen des Reimes steht wa-gai©alá für wa-gai©alun. Lyall beurteilt den 
Akkusativ als Rektion eines wāw al-ma¨īya. Var. yanhasna minhú fí l-qifári mu-
gaddalá b. Qut. Ši¨r 103 ult./(Šākir) 217,3 f. 
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bleibt, wenn er schläft, gleichwohl wachsam“: Anon., bei 
Fāriqī Ifs.āh. 231,4 (nr. 139). 

 12. iÉá Éakarat anyábahá ummu Hait-amin raÌat gai©alun mah
˘
t.úmatun bi-

Èafírí „Wenn umm Hait-am an ihre alten Kamelinnen denkt, 
brummt [sie wie] eine streunende [Hyäne], deren Maul mit 
einem geflochtenen [Strick] zugebunden ist“: AŸ¹al 36,2/ 
(Qb.) nr. 4, 18. 

 13. qad zawwagúní gai©alan fíhá h.adab * daqíqata r-rufÌaini d.aŸmá©a  
r-rakab „Man hat mich mit einer Streunerin verheiratet, die 
einen buckligen Rücken, dünne Kniegelenke und eine dicke 
Vulva hat“: Anon., in S. ih. . (¨At.t.ār) IV 1320 a 9 f. = 1650 a 13 f. 
= Lis. 10,311,6/8,429 a 20 f. = 13,101,11/11,96 a 16 f. 

 14. us.bub ¨alá ulá©ika l-aÌnámí * samaidä an mü áwida l-iqdámí * au 
gai©alan z.allat bi-D- áti Hámí * fí Ìárihá l-aisari d- í l-̈  iz.ámí „Laß  
auf jene Schafe einen starken [Wolf] los, der seine Angriffe 
immer wieder aufnimmt, oder eine streunende [Hyäne], die 
den ganzen Tag über in D- āt Hām in ihrer linken Höhle in-
mitten all der Knochen verbringt“: Anon., bei Mu©arrig AmÎál 
48,13 ff.26 

 15. anbašu min gai©alin „Als Grabräuber schlimmer als eine streu-
nende [Hyäne]“: Íamza Durra II 399,5 (nr. 655) = Zam. 
Mustaqs.ā I 378,9 (nr. 1625) = Maidānī Amt-āl II 260,4 = Frey-
tag Prov. 25,121 (II p. 789) = Damīrī H. ayāt I 281,4. 

 16. nut.¨ imu l-gai©ala l-lahída mina l-kúmi wa-lam nad̈ u man yušít.u  
l-gazúrá „Wir geben der entkräfteten, streunenden [Hyäne] 
etwas von den hochhöckrigen Kamelen zu fressen, laden aber 
keinen ein, der das geschlachtete Kamel zerlegt“: ¨Ain (Smr.) 
IV 25,13 = VI 178,1 = b. Qut. Ma¨ānī 216,2 = 258,8 = 
TahÉīb 6,201 b 4 f. = ¨Ubāb 16,107 a 16 f. = Lis. 4,399,5/ 
3,393 b 1 f. = 9,213,3/7,339 a paen. f. = Kumait b. Z. 253,1. 

 17. yadä na d- á Î-Îarwati ka-l-mü ayyalí * wa- s․áh․iba l-iqtári lah․ma  
l-gai©alí „(Die Jahre der Dürre) machen den wohlhabenden 
Mann zu einem Notdurft Leidenden und den Verarmten 
zum Fleisch für die streunende [Hyäne]“: ¨Aggāg 31,112 f./ 
(Í.) 17,110 f. = b. Qut. Ma¨ānī 215,10 = Lis. 13,101,15/11, 
96 a, –4 f. 

______________________________________________________________________ 

26 Zu Ëāt Hām vgl. Bakrī Mu¨gam 825,16/1343,8 ff. 
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 18. yagtarruhunna l-gai©alu š-šurábit-ú „Die streunende [Hyäne] schleift 
sie (d. h. die Beute) mit kräftigen Beinen hinweg“: Ru©ba, bei 
As.m. Wuh.ūš 378 lin. 412 = b. -Anb. Mud- akkar 109,2 = b. 
öinnī Muns.if III 7,327. 

 19. lákin taraktahu fí ¨amíqin qä ruhá gazaran li-gai©alatin wa- t․airi ¨awádí 
„Du hast ihn jedoch in einer tiefen Bodensenke als Beute für 
eine streunende [Hyäne] und angriffslustige Vögel zurückge-
lassen“: ̈ Auf ibn ̈ At.īya at-Taimī, in Naq. ö. F. p. 228 ult. 

 20. lá yastawí d.ab̈ atun ¨at-wá©u gai©alatun wa-fárid.un min tuyúsi l-udmi 
qin̈  árú „Eine dicht behaarte, streunende Hyäne und ein feister, 
großer, hellfarbiger Antilopenbock sind nicht von gleicher Art“: 
Anon., bei Qut.rub Farq 387 lin. 564 (Var. Ìat-wá©u gai©alatun wa-
¨algamun Lis. 19,352,2/15,116 b 8 f.). 

 21. garrat bi-ä t.áfihí ¨arfá©u gai©alatun šilwan tü at․t․ifuhu l-qí̈  ánu wa- 
l-galadu „An seinen Seiten hat eine streunende [Hyäne] mit 
struppiger Mähne ein Aas entlanggeschleift, das die Ebenen 
und der harte Boden [in Staub] einhüllen“: Anon., bei Ġundi-
gānī H

˘
ail 115 ult. 

 22. wa-h․allaqat bika l-̈ uqábu l-qaï alah * . . . * wa-šárakat minka bi-
šilwin28 gai©alah „Ach daß doch der in den höchsten Bergen 
hausende Adler über dir kreisen möge . . . und daß eine streu-
nende [Hyäne] ihren Anteil an deiner Leiche fände!“: H

˘
ālid 

ibn Qais ibn MunqiÉ ibn T. arīf, bei T-a¨lab Magālis 450 ult. f. = 
b. öinnī Muns.if III 6 paen. f. = Lis. 13,101,13/11,96 a 19 f. 

 23. a-gai©alatan ¨arfá©a tash․abu riglahá a-giddaka lá yurd․íka midh․atu 
šá̈  irí „Bedarf es einer streunenden [Hyäne] mit struppiger 
Mähne, die ihren Fuß nachzieht? Stellt dich im Ernst das Lob 
eines Dichters nicht zufrieden?“: b. -Rūmī (Nas.s.ār) III 732,4. 

 24. h.umátu d- imári TaÌliba fí makarrin tat.úfu bihá l-gayá© ilu wa-n-nisárú 
„Die Verteidiger der Ehre des Stammes Taġlib liegen auf einer 
Walstatt, während die streunenden [Hyänen] und die Geier 
sich um sie drängen“: Nufai¨ ibn Sālim ibn Šabba, in Naq. 
ö. F. p. 1038,1129. 

______________________________________________________________________ 

27 Der Vers gehört vielleicht zu Gedicht nr. 12 in Ahlwardts Ausgabe. Zur 
Nebenform šaranbat-un vgl. Ullmann Ragaz 167. 

28 Var. li-šilwin. 
29 Var. al-aŸáyilu Ms. Oxford Bodl. Pococke nr. 390 in marg.  
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 25. qad d- áda lá yastaksilu l-makásilá * ¨an ¨ainihi d.-d.abbáh.ata t--t-arámilá 
* wa-É-Éi© ba wa-l-h

˘
ammá̈ ata l-gayá©ilá „Der Jäger hat, sich keine 

Trägheit gestattend, aus seinem Blickfeld die Füchse mit ihrem 
keuchenden Gekläff sowie den Wolf und die hinkenden, streu-
nenden [Hyänen] verscheucht“: Ru©ba 45,227 ff. = Muh

˘
as.s.as. 

8,71,1230. 
In einem Ragazvers ist einmal das Hamza elidiert worden, eine 

Erscheinung, die in der Ragazpoesie häufiger vorkommt31: 
 26. bi-manh

˘
arin mit-li wigári l-gayalí „Mit einer Nüster, die dem 

Bau einer streunenden [Hyäne] gleicht“: Anon., bei b. -Anb. 
MuÉakkar 109,5 = Muh

˘
as.s.as. 16,109,132.  

Abū l-̈ Alā© al-Ma¨arrī hat diese nur akzidentell vorkommende 
Form zu Unrecht lexikalisiert: 
 27. am garratní gayalun ilá agrin siÌábin „Oder es schleift mich eine 

streunende [Hyäne] zu hungrigen Welpen“: Ma¨arrī Fus․ūl 
282,10. 

28.28.28.28. wa-tagí©u gayalun bi-qadari lláhi in šá©a fa-takšifu ¨anniya t-turába 
li-taÌd- uwa bí girwan h.aušaban „Und durch Gottes Bestimmung, 
so er will, wird eine streunende [Hyäne] kommen und die 
Erde über mir weggraben, um mich an einen Welpen mit  
dickem Bauch zu verfüttern“: ib. 422,1033. 

Der aus diesen 28 literarischen Belegen zu erhebende Befund 
widerspricht den Behauptungen der Nationallexikographen und 
dem, was Lane schreibt, in allen Punkten. Ich werde das im fol-
genden unter fünf Gesichtspunkten nachweisen. 
 
  

A. Die Frage der Diptosie. 
 
 
Die Beispiele nr. 2–6, 8 und 9 geben keinen Aufschluß, da gai©al 
dort in Pausa steht und der lange Reimvokal die Endung der Dip-
tota und der Triptota in gleicher Weise ersetzt. Unberücksichtigt 
______________________________________________________________________ 

30 Var. al-Ÿayá©ilá Ms. Straßburg, Spitta arab. 2, s. Rudolf Geyer, SBWA 163, 
3. Abh., Wien 1910, p. 39. 

31 Vgl. Ullmann Ragaz 100. 
32 Zum Motiv vgl. nr. 2. 
33 In der Edition (Kairo 1938) ist an beiden Stellen gailu vokalisiert. 
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bleiben auch die Formen mit Artikel in den nrr. 16–18 und 26 
sowie natürlich die Pluralform al-gayá©ilu in nr. 24 und 25. Ferner 
sind auch die Prosastellen nr. 15, 27 und 28 ohne Beweiskraft, da in 
ihnen theoretisch diptotische wie triptotische Vokalisation möglich 
ist. Es bleiben für das Maskulinum gai©al im Kontext von Versen 
sieben Fälle (nr. 1, 7, 10, 11, 12, 13, 14), die ausnahmslos triptotisch  
zu vokalisieren sind. Man könnte argumentieren, daß das Metrum 
die Triptosie erzwungen habe, daß gai©al ohne diese prosodischen 
Daten dennoch diptotisch sein könne. Aber dann sollten doch 
auch in den Versen wenigstens zwei oder drei Beispiele mit expres-
siver Diptosie vorkommen! Das ist nicht der Fall. Aber auch das 
Femininum gai©ala, dessen Diptosie selbst abū ¨Abd Allāh al-Fāsī  
als über jeden Zweifel erhaben erklärt, ist in den vier Kontext-
beispielen (nr. 19, 20, 21 und 23) nur triptotisch zu vokalisieren 
(Die Pausalform gai©alah in nr. 22 könnte triptotisch oder diptotisch 
interpretiert werden). Es gibt also, um es zusammenzufassen, nicht 
ein einziges Beispiel, in dem gai©al oder gai©ala eindeutig als Dip-
toton zu bestimmen wäre. 
 
  

B. Die Frage des „Gattungseigennamens“ 
(̈ alamun ginsíyun, bei Lane: „name“) 

  
Ein bestimmtes Wort kann den Charakter eines „Gattungseigen-
namens“ nur dann haben, wenn es diptotisch und in sich selbst 
determiniert ist. Die Diptosie hat sich bereits als Illusion erwiesen, 
aber es gibt auch sechs Fälle, in denen gai©al seine Determination 
erst durch den Artikel bekommen hat (nr. 16, 17, 18, 24, 25, 26). 
Damit fällt die Behauptung, gai©al sei Gattungseigenname, in sich 
zusammen. 
 
  

C. Grammatisches Geschlecht und Sexus. 
  
Lane’s Behauptung, gai©alun sei ein Wort für „the female hyena“, ist 
ebenfalls unrichtig. Hier wirkt sich ein bei den Nationallexiko-
graphen überall zu konstatierender Mangel an begrifflicher Klar- 
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heit aus, der seine Ursache darin hat, daß grammatisches Ge-
schlecht und ontologischer Sexus durcheinandergeworfen sind. Das 
Problem ist bekannt und auch für das Arabische mehrfach be-
handelt worden34. 

In unserem Inventar ist gai©alun in 13 Fällen grammatisch als 
Femininum konstruiert (nr. 1, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 10, 12, 13, 14, 27 und 
28), in zwei Fällen fungiert es als Maskulinum (nr. 11 und 18). In 
sechs Beispielen gibt der Kontext keine Auskunft über das gram-
matische Geschlecht (nr. 2, 9, 15, 16, 17 und 26). Die beiden Plurale 
al-gayá©ilu (nr. 24 und 25) sind, wie alle gebrochenen Plurale dieser 
Art, als Feminina behandelt. Fünfmal kommt die Form gai©alatun 
vor (nr. 19, 20, 21, 22, 23). Dieses grammatische Femininum soll 
nach Ansicht der arabischen Philologen das Hyänenweibchen be-
zeichnen, vgl.: qála abú l-Faid. i: tusammá l-unt-á gai©alatan35. Das 
klingt plausibel, aber in den fünf Beispielen ist keine Verhaltens-
weise geschildert, die spezifisch für das Weibchen gelten könnte. 
Was von solchen Geschlechtsbestimmungen zu halten ist, zeigt im 
Falle von d.abü un der Dissens der arabischen Gelehrten, den ¨Abd 
al-Qādir al-Baġdādī36 referiert: Ibn al-Anbārī sage, daß der Aus-
druck d.abü un das Männchen und Weibchen gleichermaßen um-
fasse. Der S.āÊib ibn ¨Abbād behaupte, daß d.abü un Nomen generis 
und d.abü atun Nomen unitatis sei und daß d. ib̈ ánun für das Männ-
chen und d.ib̈ ánatun für das Weibchen stehe. Nach al-Fayyūmī sei 
d.ab̈ un (mit Sukūn nach dem Dialekt der Tamīm) entweder das 
Weibchen, oder dieses Wort stehe für beide Geschlechter, oder das 
Weibchen werde mit d.ab̈ atun bezeichnet, das Männchen dagegen 
mit d.ib̈ ánun37. Das alles ist weitgehend spekulativ und bedarf der 
Nachprüfung an einer Vielzahl eindeutiger literarischer Stellen. 
Doch auch jetzt schon kann gesagt werden, daß das Wort d.abü un, 
auch wenn es grammatisch Femininum ist, die Tierart bezeichnet, 
also die Hyäne ohne Rücksicht auf den Sexus. Das ist im Falle 
von griechisch ἡ ὕ΅΍Α΅, lateinisch hyaena und deutsch die Hyäne 
______________________________________________________________________ 

34 Vgl. Charles Pellat, Sur quelques noms d’animaux en arabe classique, in: 
Comptes Rendus du Groupe Linguistique d’Études Chamito-Sémitiques 
8,1960,95–99; Ullmann N.gen. p. 74–89. 

35 b. -Anb. MuÉakkar 108,5 f. 
36 H

˘
iz. III 320,14/(Hārūn) VII 414,6 ff. 

37 Vgl. auch Lane 1766 c ff. 
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nicht anders, und es gilt ebenso für die Taube, die Kreuzotter und die 
Giraffe. 

Bei dem Wort gai©alun stellt sich das Problem nun aber ganz 
anders, denn es ist, wie weiter unten dargelegt werden soll, ein 
Adjektiv mit begrenzter Kongruenzfähigkeit. 
 
 
 

D. Heißt gai©alun „Wolf“? 
  
Abū Muh.ammad ¨Abd Allāh ibn Muh.ammad ibn as-Sīd al-Bat.al-
yausī (gest. 521/1127) soll in seinem Šarh.  abyāt al-ma¨ānī gai©al 
durch d- i© b „Wolf“ erklärt haben38. Das sei, so sagt Murtad.ā az-
Zabīdī, seinem Lehrer abū ¨Abd Allāh al-Fāsī merkwürdig vorge-
kommen, und tatsächlich muß diese Bedeutungsangabe auf einer 
Fehlinterpretation oder einem Irrtum beruhen. Der Šarh.  abyāt al-
ma¨ānī, der mit dem K. al-H. ulal f ī šarh.  abyāt al-öumal nicht iden-
tisch ist, ist handschriftlich verloren, jedoch hat ¨Abd al-Qādir al-
Baġdādī dieses Werk siebzehn Mal in seiner H

˘
izāna39 und zweimal 

in seinen Glossen zu ibn Hišām’s Kommentar zur Bānat Su¨ād zi-
tiert40. In diesen Fragmenten kommt das Wort gai©al nicht vor.  

Ich vermute nun, daß der oben unter nr. 11 verzeichnete, von 
al-Fāriqī anonym zitierte Vers den Irrtum provoziert hat. Wenn es 
dort heißt: laná h.árisá sau© in gä  ári wa-gai©alun, so konnte durch die 
Koordination mit wa- der Eindruck entstehen, daß von zwei ver-
schiedenen Tierarten die Rede sei. Da gä  ári eindeutig auf die 
Hyäne zu beziehen ist, hat al-Fāriqī geschlossen, daß mit dem 
zweiten Ausdruck dann der Wolf gemeint sein müsse. Er sagt: wa-
gai©aluni smun min asmá© i d- -d- i© bi41. Dieser Meinung scheint sich al-
Ba¹alyausī angeschlossen zu haben. Auch der Verfasser hat sich 
durch al-Fāriqī’s Scholion täuschen lassen. Im WKAS II 2064 a 1 ff. 
hat er übersetzt: „Wir haben zwei üble Wächter: eine Hyäne und 
einen Wolf“. Diese Übersetzung ist nunmehr zu berichtigen. 
______________________________________________________________________ 

38 Tāg VII 249,24 = Lane 370 b 19 f. 
39  Vgl. die Zusammenstellung in der Ðizāna-Ausgabe von ¨Abd as-Salām 

MuÊammad Hārūn, Band XIII, Kairo 1406/1986, p. 6 nr. 9. 
40 ̈ Abd -Qādir H. ŠBānat I 263,5 ff.; II 690,5. 
41 Fāriqī Ifs.āh.  232,2. 
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E. Die Wortbedeutung. 

 
 
Prüft man die Belege unvoreingenommen, so stellt sich heraus, daß 
gai©alun sich von den gewöhnlichen Adjektiven des Morphems 
fai¨alun in der Flexion, der Determination, der Kongruenz, der 
Pluralbildung und der Bedeutungskategorie in nichts unterschei-
det. Es ist triptotisch, es kann durch den Artikel determiniert wer-
den, seine Kongruenzfähigkeit ist eingeschränkt, und es bildet einen 
Plural nach fayā¨ilu, der wiederum durch den Artikel determiniert 
werden kann 42 . Diese Übereinstimmung mit den Daten und 
Eigenschaften anderer fai¨al-Adjektive soll an einigen Beispielen 
demonstriert werden: 

H. aidarun „dick, stark, fest, gedrungen“, zu h.adara/h.adura „dick, 
derb, stark sein“: wa-h.álaftumú h.agnan mina l-lu©mi h.aidaran Mālik b. 
Nuwaira, bei Yāqūt Buldān I 238,13/172 a ult. = Nöld. BzP 128; 
asadun Ìairu h․aidarin wa-muliddun Yazīdī Amālī 11,6 = Qurašī öam-
hara 736 v. 42 = a. Zubaid 9,42; wa-fí kaffihí h.aidarun yulíh․u ilaihi 
Sayyid H․ imy. 75,7; ana llad- í sammatni ummí h․aidaratan ¨Alī b. a. 
T. ālib, bei b. H. anbal Musnad IV 52,18 etc., s. WKAS II 1953 a 
16 ff.; fa-innakumú fí l-makrumáti h.ayádiru Ma¨arrī Luzūm I 421,9. 

Saidah․un „laut tönend, lärmend, schreiend, kreischend, wie-
hernd“, zu s․adah․a „tönen, schreien, gellen“ usw.: wa-h․ádin Éú 
ÌaÉámíra s.aidah.un b. Maimūn Muntahā II 287,12 = Rā¨ ī (Wpt.) 
12,14; fatlá©u d- -d- irá̈ aini s.aidah.un H. us.rī Zahr 480,12 = Kut-aiyir 
106,5; wa-Ìúdirat tah. innu bi-abwábi l-madínati s.aidah.un Aġ. 13,41, 
–4/14,243,9 = b. -Zabīr 12,7; fa-qad tarakatní s.aidah.un bi-mad.il-
latin Aġ. 16,126,21/18,43,5 = Ëú r-Rumma App. 97/(a.S.) 
130,2. 

S.airafun „wendend, wendig; Geldwechsler“, zu s․arafa „wen-
den, drehen“: wa-kuntu h

˘
arrágan walúgan s․airafan Umaiya b. a. 

¨Ā©id- , in Hud-. 90,22/(Farrāg) II 491 v. 22 etc., s. WKAS II 
294 b 7 ff.; tut․íru manásimuhunna l-h․as․á ka-má naqada d-dirhama 
s․-s․airafu ¨Adī b. -R. 23,39 = b. a. ¨Aun Tašb. 68,12 = ¨Ask. 
______________________________________________________________________ 

42 Adjektive und Substantive des Morphems fai¨alun sind zusammengestellt bei: 
Dīwān -adab II 39 b 1–44 b 4; Barth Nom. p. 169 § 116,1; Ullmann Ragaz 
146 f. 
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Ma¨ānī II 126 ult.; ka-má yut․innu s․-s․airafu d-daráhima Tibrīzī 
ŠH․ am. 233,25/II 46,10 = Hudba 45,12; antaqidu l-wuǧúha 
bi-naz․ratí naqda s․-s․ayárifi gayyida l-auráqi b. -Mu¨tazz (Smr.) I 
261,2; d-ahabun tubahriguhu s.-s.ayárifu Nuwairī Nihāya 11,145,4 = 
b. -Mu¨tazz (Smr.) App. 237,3; mih.akkátu d--d-ahabi llatí li-s.-s.ayá-
rifi Tamīmī Muršid (Schf.) 93,7.  

S.aiqalun „Polierer, Schwertfeger“, zu s.aqala „glätten, polieren, 
schleifen“: ka-saifi l-H. imyaríyi . . . ä t.áhu s.aiqalan D. ābi© b. al-H. ārit- 
al-Burgumī, in As.ma¨īyāt 57/63,38; hunduwáníyun tanaqqáhu s.aiqa-
lun Qut․āmī 14,28; s․aiqalu d-ihní wa-l-murawwih․u ¨an hammí a. 
Tammām 411,13/nr. 453,12; wa-má kullu man bi-s-saifi yad․ribu  
s.aiqalan Kušāgim 378,2 = Aidamur Durr V 73,4 in marg.; galáhá  
s.-s.aiqalúna fa-ah

˘
las.úhá Aġ. 13,140,8/15,86,4 = Bandanīgī Taqfiya 

350,4 = H
˘

ufāf 5,18; ka-s.adri l-yamání aŸlas.athu s.ayáqiluhú T. ufail  
8,3; Ah

˘
t.al 64,8/(Qb.) 37,46; ka-má htazza saifun fí akuffi  

s.-s.ayáqili a. Nuwās (W.) III 246,5; bi-asyáfi lah.z. in má galathá s.-s.ayá-
qilu a. Firās (D.) nr. 233,8; wa-tä rifu af¨ála l-h.usámi s.-s.ayáqilu Ma¨arrī 
Luzūm II 262,543. 

D. aiÌamun „beißend, bissig“ (Epitheton perpetuum des Löwen), 
von d.aÌama „beißen“44: bi-akrama min ¨at.fati d.-d.aiÌami ¨Āmir 14,4; 
Ÿababa s-sibá̈ i bi-kulli aklafa d.aiÌamin Bišr b. a. H

˘
. 38,12 = Muf. 

nr. 99,12; usúdu š-Šará min kulli aÌlaba d.aiÌamin H. am. 123 v. 1/I 
246,1/Marzq. nr. 68/öawāl. 69,2; wa-ah

˘
áfu s.aulata d-í šubúlin d․aiÌa-

min öarīr (T. āhā) 2,30; rá̈ ahú d.aiÌamun mina l-usdi wardun Nābiġa 
Š. 69,2/(Ya¨qūb) nr. 10,91; bi-habbati s.árimin wa-maggati t-ü bánin 
wa-̈ adwati d.aiÌamin Buh.turī 753,23; h.attá yä úda d--d- i©bu lait-an d.aiÌa-
man ib. 571,46; ka-l-mušbiláti È-ÈayáÌimi Hagarī Ta¨līqāt I 292,2 
(§ 482 v. 74). 

Fais.alun „trennend, schneidend, entscheidend“, von fas.ala „tren-
nen, abschneiden, scheiden“: wa-makrúbin kašaftu l-karba ¨anhu bi- 
t.ä nati45 fais.alin lammá dä  ání ¨Antara 25,1/(Šlb.) 178,8; yammamtu 
kabšahumú bi-t.ä nati fais.alin Qatāda b. Maslama, in H. am. 360 v. 3/II 
270,3/Marzq. nr. 258/öawāl. 259,9; wa-qad․aitu bainakumá qa- 
d.á©an fais.alan Ah

˘
t.al (Qb.) 22,14; wa-fí l-h.uqúqi d-ú qad.á©in fais.alin 

______________________________________________________________________ 

43 Weitere Belege bei Ullmann Spiegel nr. 198, 202, 233, 347 und p. 65 Anm. 12. 
44 Vgl. Ullmann Ragaz 178. 
45 Var. bi-Èarbati. 
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¨Aggāg 29/(H.) 12,128; wariÎa n-nabíya . . . t․aríqatan qas․dan wa-
qaulan fais․alan Buh․turī 642,25; wa-yadun mu©ayyadatun wa-qaulun 
fais.alun ib. 675,26.  

Mailä un „schnell, hurtig, flink“, zu malä a „schnell laufen, eilen, 
rennen“:  wa-l-arh․abíyu . . . wa-Éátu Ìarbin mailä un öarīr (T.āhā)  
46,8; haugalun mailä un katúmu l-buÌámi Kumait b. Z. Hāš. 1,96 = 
Asās 436 b 10 f.; mailä u t-taqríbi yä  búbun al-H. usain b. Mut.air, in 
Lis. 10,220,10/8,343 a 18; wa-tah. ta rah. lí zafayánun mailä un Muf. 
p. 99,11 = Tahd- īb 13,265 b 11 = Lis. 19,76,9/14,357 a 13; wa-tah. ta 
rah. lí t.ayyï un mailä un a. Nuwās (W.) I 197,7; katúmu l-buÌámi mai-
lä u l-wah

˘
di b. -Rūmī (Nas.s.ār) VI 1250,103 f.; gá©at bihí mailä atun 

t.imirratun Tahd- īb 2,427 a 6 = Lis. 10,219,8/8,342 a 14. 
Haidabun „lange, herabhängende Fetzen, Regenschleier, Zwei-

ge“, von hadiba „herabhängende Fetzen, Regenschleier, Zweige 
haben“: min ¨árid. in . . . dánin musiffin fuwaiqa l-ard. i haidabuhú ¨Abīd 
28,7; lahú haidabun dánin wa-rä dun wa-laggatun wa-barqun öāh․iz.   
H. ayaw. II 24,15/73 paen. = Afwah 5,1 (p. 9)46; ah

˘
yaltu barqan . . . 

agašša ribah. lan lahú haidabun Hud-. 18,2/(Farrāg) I 294 v. 2; wa-l-
haidabu s․-s․urrádu lam yaku Ìaimuhá illá t․ilálan Ðansā© 224 v. 1; 
ša©ábíbu minhá wádiqátun wa-haidabun Kumait b. Z. Hāš. 2,128; 
mulit-t-u l-̈ azálí d-ú rabábin wa-haidabin Buh.turī 63,24; yalud-na (sc. al-
árámu) bi-kulli haidabatin barúdin D- ū r-Rumma 21/(a. S..) 86,21; wa-
ngarrat hayádibu muznihí (sc. al-Ìait-i): As.m. Dārāt 6,5. 

In Übereinstimmung mit der Mehrzahl der fai¨al-Adjektive kann 
gai©alun attributiv gebraucht werden (nr. 20). Meistens ist es jedoch 
substantiviert und vertritt dann den Begriff „Hyäne“. Aber das 
Wort selber bedeutet nicht „Hyäne“. Die Etymologie war schon 
den alten Philologen unklar. Ibn Duraid berichtet: „Ich habe den 
abū H. atim47 nach der Ableitung des Wortes gefragt, da sagte er: 
‚Ich weiß es nicht‘. Dann habe ich den abū ¨Ut-mān48 gefragt, und 
der sagte: ‚Wenn es nicht von ga©altu s.-s.úfa wa-š-šä ara [d. h. „ich 
habe Wolle und Haare gesammelt bzw. aufgehäuft“] kommt, so 

______________________________________________________________________ 

46 Vgl. WKAS II 216 a 43 ff. 
47 Gemeint ist abū H. ātim Sahl ibn Muh․ammad as-Sigistānī, gest. 255/869; GAS 

VIII 93 ff.; IX 76 f. 
48 Gemeint ist abū ¨Ut-mān Bakr ibn Muh․ammad al-Māzinī, gest. 248/862; GAS 

VIII 92; IX 75 f. 
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weiß ich es nicht‘ “49. Nöldeke, der den Vers 5 der Lāmīya des Šan-
farā (oben nr. 3) diskutiert, referiert ein Scholion des Sulaimān ibn 
¨Abd Allāh al-Íimyarī (12./18. Jhdt.)50, in dem es heißt: sum-
miya . . . gai©alan li-natnihí. Danach hieße gai©alun „stinkend“. Näher 
liege es jedoch, so Nöldeke, an ga©ila „hinken“ zu denken, „da ja 
vom Hinken mehrere Namen der Hyäne abgeleitet sind“51. Später 
hat Nöldeke diese Ansicht revidiert, nachdem er festgestellt hatte, 
daß ein Verbum ga©ila nicht existiert. Er dachte statt dessen an 
einen Zusammenhang mit der hebräischen Wurzel g© l 52, so daß die 
Bedeutung „schmutzig“ in Frage komme53. François Viré dagegen 
ordnet gai©alun zusammen mit ¨argá©u, mat-¨á©u, h

˘
ámï atun und ande-

ren Ausdrücken dem „general sense of ‚lame‘ “ zu54. 
Betrachtet man jedoch die oben gegebene Liste der fai¨al-Ad-

jektive, so zeigt sich, daß fai¨alun oft formal Augmentativum und 
semantisch Intensivum zu fā¨ilun, dem Part. Akt. I, ist. Auch  
für diese Übereinstimmungen seien einige wenige Beispiele an-
geführt: 

H. ádirun „dick, stark, fest, gedrungen“ (wie h.aidarun): li-marbú̈  in 
mina l-qiddi h.ádirin Dīnaw. Nabāt III 242 ult. = Rā¨ī (Wpt.) 35,28 
etc., s. WKAS II 1995 b 35 ff.; amínu l-quwá min s.un̈  i Aimana h.ádi-
run abū r-Rubais, in Lis. 12,196, –8/10,320 b, –7 f.; wa-kána (sc. 
Abrahatu) ragulan qas.íran lah. íman h․ádiran T. ab. Ta©rīh

˘
 I 2,932,7; wa-

magduka d.áwíyun wa-gismuka h.ádirun Ma¨arrī Luzūm I 421,8; id-á 
laqih.at h.arbun tušíbu l-h.awádira Marzb. Mu¨gam 235,7 = ¨Abbās  
H
˘
awārig nr. 43,2; arqalat anábíbuhú baina l-kü  úbi l-h․awádiri Asās 

174 c 12 f. = Rā¨ī (Wpt.) 35,25.  
S.ádih.un „laut tönend, schreiend, kreischend“ (wie s․aidah․un): 

wa-h.ádíhinna bi-l-h
˘
arqi s․ádih․un D- ū r-Rumma 11/(a. S․.) 27,27; (díkun) 

s.ádih.un fí manzilin dánin ilaiya las.íqin ¨Alī b. Zuraiq, bei S.afadī Wāfī 
21,117,2; wa-l-qiyánu s.-s.awádih.u Rā¨ī (Wpt.) 13,30; naqrun ka- 
______________________________________________________________________ 

49 öamh. III 355 a ult. ff. = Muh
˘
as. s. as.  8,70,2 ff. 

50 Handschrift Petermann 109 (s. W. Ahlwardt, Handschriftenverzeichnisse der 
Königlichen Bibliothek Berlin, Band VI, 1894, p. 528, nr. 7471). 

51 Nöld. BzP 217. 
52 Gesenius 124. 
53 Vgl. Georg Jacob, Schanfarà-Studien, 1. Teil (SBBA 1914, 8. Abh.), München 

1914, p. 27 f. 
54 EI2 Suppl. 174 a oben. 
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targí̈ i l-qiyáni s․-s․uddah․i Muf. p. 304,16; as․wátu n-niyáh․i s․-s․udÊi 
Ru©ba 15,43. 

S.árifun „wendend, wendig, Geldwechsler“ (wie s.airafun): wa-lá 
huwa ¨ammá yaqduru lláhu s.árifun Muf. nr. 74,9 a (p. 563,20); yá s.ári-
fíyan taÉillu s․áÌiratan laka d-danáníru a. Nuwās (W.) IV 279,9 
(nr. 196). 

S.áqilun „Schwertfeger“ (wie s.aiqalun): suyúfun galá ¨anhá gilá©un 
wa-s․áqilun HuÉ. 279,15/(Farrāg) III 1058 v. 15; ka-s-saifi yas․dá  
t-umma yuglá . . . bi-kaffi s․-s․áqili S․afadī Ġait- I 76,655; at.laqa Ìarbí  
s.áqilí Rad. ī II 173,10; hindíyatun bíd.un ah.adda mutúnahunna s.-s.áqilu 
Abīwardī (¨Irq.) 28,43. 

Fás.ilun „trennend, schneidend, entscheidend“ (wie fais.alun): h
˘
at.í-

bun fás.ilun aribun öumah. ī T. abaqāt 704,2 = ¨Adī b. -R. App. 2; wa-
l-fás.ilu l-h

˘
ut.t.ata yauma l-lih.á Aġ. 17,72, –3/18,297,7 = b. Mufarriġ 

38/47,5; wa-fás.iluhá (sc. Fihrin) id-á ltumisa l-qad.á©u Arwā bint ¨Abd 
al-Mut.t.alib, bei b. Hiš. Sīra I 1,111,6; al-qá©ilu l-fás.ilu yauma ltaffat 
¨alaihi l-h

˘
us.úmu H. assān 5,8; bi-qaulin fás.ilin (für ΆΕ΅ΛϿΖ Ώό·ΓΖ): 

Arist.. Ah
˘
lāq 196 ult./(Akasoy) 329,12; h.azza r-riqába bi-l-qad.á©i l-fá- 

s.ili Rad. ī II 172,13. 
Diesen Relationen entsprechend ist gai©alun auf gá©ilun zurück-

zuführen, und dieses Partizip bedeutet „umherziehend, hin- und 
her wandernd, herumstreifend, streunend“. Allerdings liegt hier 
die Wurzel gála/yagúlu vor, jedoch sind fehlerhafte Wurzelabstrak-
tionen keine Seltenheit, zumal wenn Hamza involviert ist. Das 
Verbum tah

˘
id- a „nehmen“ ist aus ittah

˘
ad- a, dem VIII. Stamm der 

Wurzel © ŸÉ56, das Abstraktum tu©adatun bzw. tu©datun „Bedächtig-
______________________________________________________________________ 

55 Vgl. Ullmann Spiegel nr. 314. 
56 Zum Beispiel: wa-qad taŸiÉat riglí ilá ganbi Ìarzihá nasífan al-Mumazzaq, in  

As.ma¨īyāt 50/58,8 = öāh. iz.  H. ayaw. II 108 paen./298,5 f. = Zaggāgī Magālis 
333,8 f. (nr. 149) = Muh

˘
as. s. as.  1,21,18; qad tah

˘
id-at Salmá bi-Qawwin h.á©it.an Muh․- 

kam VII 126 a 5 etc., s. WKAS II 1102 b 6 ff.; wa-lau tah
˘
id-at dúna l-kawákibi 

sullaman ¨Uwaif b. Nadla, bei a. Tammām Wah . šīyāt 109,4; wa-ih
˘
wánin tah

˘
id- tu-

humú durú̈ an fa-kánúhá wa-lákin li-l-ä ádí Usāma b. M. Badī¨ 122,11/(Mhn.) 
179,13 etc., s. WKAS I 457 b 21 ff.; taŸid-tuhú min nä agátin sittin Fāriqī Ifs.āh.  
311,5 = Lis. 2,312,9/8 b 2; wa-in taŸid-a t-tasbíh.a minhunna mafzä an b. -Rūmī 
(Nas. s.ār) IV 1133,74; taŸid-tu ¨irÈaka mindílan amuššu bihí kaffí ib. V 1428,1; taŸid-ú 
l-h. adída maÌáfiran wa-ašillatan wa-taŸid-ta s.abraka miÌfaran wa-šalílan ib. 1533,76; 
taŸid- tukumú dir̈ an wa-tursan li-tadfä ú nibála l-̈ idá ¨anní fa-kuntum nis.álahá ib. 
1481,1 = Mu¨āfā öalīs I 344, –5; taŸid-a l-aráka aríkatan li-manámihí ibn 
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keit, Langsamkeit“ aus itta©ada, dem VIII. Stamm der Wurzel w©d57, 
und das Substantiv maidatun „Tisch“ aus má©idatun abgeleitet58. Die 
Nisba dá©iríyun „kreisförmig, ringartig“, zur Wurzel dára/yadúru 
gehörend, dient auch zur Bezeichnung des Bewohners eines Klo- 
sters oder eines Archimandriten59. Es steht dann für dairíyun (zu dai-
run „Kloster“)60 bzw. dairáníyun61. Daß gai©alun zu gá©ilun „umher-
ziehend, streunend“ gestellt werden muß, hatte wohl schon al-
Farrā© vermutet, denn dieser erklärte das (allerdings aus gai©alun nur 
erschlossene) Verbum ga©ala durch d-ahaba wa-gá©a „kommen und 
gehen“62.  

* * * 

Wir halten also fest, daß gai©alun ein triptotisches Adjektiv ist 
und die Bedeutung „umherziehend, hin- und her wandernd, her-
umstreifend, streunend“ hat. Es ist ausschließlich auf die Hyäne 
bezogen, stellt also ein (verselbständigtes) Epitheton perpetuum 
dieses Tieres dar. In fast allen Fällen ist es substantiviert gebraucht. 
Nur ein einziges Mal (nr. 20) steht es als attributives Adjektiv. 
Grammatisch wird gai©alun teils als Femininum, teils als Maskuli-
______________________________________________________________________ 

al-Labbāna, bei Nuwairī Nihāya 10,266, –3; qumríyatun . . . tah
˘
id- at Ìus.úna qurú-

nihí aikan Tīfāšī Nuzha 91,1. 
57  Zum Beispiel: bi-tu©adatin wa-mahlin kaÎírin (für Ύ΅Θὰ ΔΓΏΏὴΑ ΗΛΓΏήΑ): 

öālīnūs Tašrīh.  kabīr (Gar.) II 476,15 f. (vgl. WGAÜ S II 418,1); an tasmä aní bi-
tu©adatin (für ΐ΅ΎΕΓϑύΐΝΖ ἀΎΓῦΗ΅ί ΐΓΙ): Acta (Staal) 26,3; bä da  
l-mu©ámarati wa-n-naz.ari wa-t-tu©adati Kalīla (Ch.) 203, –3; fatan kána d-á h. ilmin 
as. ílin wa-tu©datin Ðansā© 22 v. ult. = Lis. 4,455 ult./3,443 a 18 f.; fa-qultu fí rifqin 
wa-fí tu©datin maqálatan a. Nuwās (W.) IV 19,12 (nr. 24); ka-annahá (sc. al-gurda) 
h. ida©un fí sairihá tu©adun (so im Reim): D. irār b. al-Ðat.t.āb, bei b. Hiš. Sīra I 2, 
635,4.  

58 öumāna 34,9; b. Hiš. Taqwīm 102 paen. ff. (nr. 5); H
˘

afāgī Šifā© 196,9; wa-
maidatin kat-írati l-alwáni tu¬nä u li-l-iŸwáni wa-l-gíráni b. -Anb. Zāhir I 478,3 = 
Lis. 4,420,8/3,411 b, –7 f.; vgl. auch Manfred Kropp, Zur Etymologie von 
arab. má© ida/mayda, in: Oriens Christianus 87,2003,140–143. 

59 b. Hiš. Taqwīm 344,10 (nr. 637). 
60 Zum Beispiel: wa-qar̈ u náqúsi dairíyin ¨alá šarafin musabbih. in a. Nuwās (W.) I 

30,5; h
˘
alauná bi-̈ išrína dairíyatan ̈ Umarī Masālik (Zakī) 260 paen. 

61 wa-kána hunáka dairun wa-fíhi dairáníyun yä rifuní Aġ. 8,185,22 f./9,321,2; fa- 
s. irná ilá d-dairáníyi fa-rah.h. aba biná Šābuštī Diyārāt 164,7, cf. 165,3.4; nazaltu bi-
dairáníyatin fa-akaltu ¨indahá t.afšílan b. Qut. Ši¨r 229,7 f. = Ps. öāh. iz.  Mah. āsin 
185,1 f. = Baih. Mah.āsin 385,5 = Aġ. 11,132,4/13,7, 3. 

62 Tāg VII 249,10. 
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num behandelt; es ist also, wie die meisten fai¨al- und fau¨al-
Adjektive, communis generis63. Das hindert nicht, daß gai©alun auch 
gelegentlich die Femininendung -atun erhält, besonders dann, 
wenn das Metrum eine zusätzliche Silbe erfordert (nr. 19–23). Die 
Pluralform lautet gayá©ilu.  

Das Wort kommt fast nur in der älteren Poesie vor. Der jüngste 
Beleg findet sich im 3./9. Jhdt. in einem Gedicht des ibn ar-Rūmī 
(nr. 23). Den einzigen Prosabeleg liefert eine sprichwörtliche 
Redensart (nr. 15). Wenn abū l-¨Alā© al-Ma¨arrī gayal sagt (nr. 27 
und 28), so hat er ein Hapaxlegomenon, eine im Ragaz verkürzte 
Form, aus der Mottenkiste geholt und seine Hörer und Leser vor 
den Kopf gestoßen. Ohne Kommentar kann niemand diese Sätze 
verstehen.  
______________________________________________________________________ 

63 Eine Liste von fai¨al-Adjektiven, die zu Substantiven feminini generis treten, 
gibt ibn Sīda im Muh

˘
as. s. as.  16,164,1–18. Ebendort 165,13 ff. eine solche Liste 

für fau¨al-Adjektive. 
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II .  H. AD. ĀöIRU. 
 
 
 
In seiner 1879 erschienenen Monographie über die Namen der 
Säugetiere bei den südsemitischen Völkern verzeichnet Fritz Hom-
mel zusammen mit gai©alun auch das Wort: „h.ad.ágiru (eigenname 
der hyäne)“64. Zuvor hatte schon Edward W. Lane den Ausdruck 
h
˘
ámirí h.ad.ágir durch „Hide thyself, O hyena“ übersetzt65, und Fran-

çois Viré schreibt: „Because of its ungainly and misshapen body, 
the hyena was known as h.ad.ádjir, ¨afshalíl, umm rï m and umm dab-
kal“66. Mit diesen Äußerungen reproduzieren die drei Autoren das, 
was in arabischen Quellen seit alter Zeit berichtet wird: Die Hyäne 
(ad.-d.abü u) habe den Namen h.ad.ágiru wegen des großen Umfangs 
ihres Bauches bekommen, und der Ausdruck sei determiniert 
(mä rifatun)67. 

Nun muß allerdings die Merkwürdigkeit, daß ein Einzelwesen 
mit einem Pluralmorphem benannt wird, erklärt werden. Das tut 
al-Farrā©, indem er sagt: „H. ad.ágiru ist die Hyäne, und das ist ein 
Plural, mit dem ein Singular bezeichnet wird. Sonst kommt näm-
lich fa¨ālilu mit Fath.a auf dem Fā© nicht als Singular vor. Ein Ana-
logon aber ist ein Ort, der Manád-iru heißt“68. Diese Darlegung ist 
nun aber ebensowenig eine zureichende Erklärung wie der Satz 
des abū Sa¨īd as-Sīrāfī, man bezeichne einen Singular mit der Plu-
ralform, wenn man den Ausdruck intensivieren oder besonders 
hervorheben wolle (h. ína búliÌa bihí)69. Wollen wir weiterkommen, 
so müssen wir zunächst die verfügbaren Belege prüfen, um zu 
sehen, wie sich die Sachlage darstellt und ob die Vokalisation so in 
allen Fällen richtig ist. 
______________________________________________________________________ 

64 Hommel Säugethiere 309. 
65 Lane 808 a. 
66 EI2 Suppl. 174 a. 
67 Sīb. II 16,18 f.; Mu©arrig AmÎāl 45 ult. f.; Raba¨ī Fus․ūs.  I 293,2 f.; Zam. 

Mufas. s. al 10,4 f. (§ 18); b. Ya¨īš ŠMufas. s. al I 76 ult. ff.; Damīrī Í. ayāt I 295, –7. 
68 öarbād- . Rauh. a I 67 in sinistra marg. Vgl. Yāqūt Buldān IV 644,4/V 199 a 22. 
69 MuŸas. s. as.  8,70,11. 
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Ausgangspunkt ist das Adjektiv h. id.agrun, dessen Bedeutung mit 
„gut gefüllt, prall, stramm, feist, dick“ und ähnlich angegeben wird. 
Es kann Attribut eines Milchschlauches sein: wat.bun h. id.agrun ai 
wásï u l-gaufi70. Al-As.ma¨ī sagt: yuqálu li-z-ziqqi l-̈ az. ími h. id.agrun71, 
und der Plural lautet: aut.ubun h.ad.ágiru72. Dafür gibt es drei echte 
Belege:  
29. id-á ši©tu Ìannání ¨alá rigli73 qainatin h. id․agrun yudáwá bi-l-barúdi 

kabírú „Wenn es mir gefällt, singt mir durch den Fuß einer 
Sklavin ein großer, prall gefüllter [Milchschlauch], der mit 
kaltem Wasser behandelt wird, etwas vor“: Anon., bei öarbād-. 
Rauh.a I 67,13 f. = Schol. Muf. p. 319,5 = 789,774.  

Statt h. id.agrun verwendet ein unbekannter Dichter metri causa das 
durch Metathese entstandene mud.gah. irrun75:  
30. tatruku l-wa t․ba šás․iyan muÈgah․irran bä da má addati l-h․uqúqa  

l-h.ud․úrá „Sie läßt den Milchschlauch, auch nachdem sie die 
gebotenen Pflichten erfüllt hatte, angeschwollen und prall 
gefüllt zurück“76: Anon., in TahÉīb 5,312 b, –3 f. = Lis. 6,153, 
3/4,482 a 4 f. 

Problematisch ist ein Passus in einer von an-Nu¨mān D- ū  
l-Anf ibn ̈ Abd Allāh erzählten Geschichte, in der es heißt: 
31. Îumma staŸraga wat․ban h․ud․ágiran fa-afraÌa minhu fí ¨ulbatin  

„Dann holte er einen gut gefüllten Schlauch hervor und goß 
daraus in ein Milchgefäß“77. Die Edition hat an dieser Stelle 
und im Kommentar p. 293,1 h․ad․ágiran vokalisiert, aber das Plu-
ralmorphem paßt nicht zum Singular wat.ban, und wenn der 
Plural gemeint wäre, so dürfte nicht das Alif stehen, das die 

______________________________________________________________________ 

70 ̈ Ain (Smr.) III 326,10; Mu©arrig AmÎāl 46,1. 
71 Raba¨ ī Fus.ūs.  I 293,2. 
72 Sīb. II 16,18 f. 
73 Var. z.ahri. 
74 Die Sklavin tritt mit dem Fuß auf den Schlauch, um zu buttern. Das gluck-

sende Geräusch wird als Gesang empfunden. Das kalte Wasser bewirkt das 
Ausflocken der Butter.  

75 Die Metathese wird dadurch notwendig, daß der Guttural h.  bei derartigen 
scheinbar vierradikaligen Wurzeln als dritter Radikal stehen muß. Zur Genese 
dieser Formen vgl. Ullmann Ragaz 127 und 133. 

76 Geschildert ist eine Kamelin, die so reichlich Milch gibt, daß der Schlauch 
auch dann noch gut gefüllt ist, wenn die Gäste bewirtet worden sind. 

77 Raba¨ī Fus.ūs.  I 212,5 f. (nr. 70). 
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Nunation des Akkusativs anzeigt. Daher ist m. E. h.ud.ágiran zu 
lesen in Übereinstimmung mit Sībawaih, der schreibt: wa-in 
sammaita ragulan h. ad.ágira t-umma s.aÌÌartahú s.araftahú78 „Wenn  
du einen Mann h.ad.ágiru nennst und davon das Deminutiv  
bildest, mußt du es triptotisch flektieren“ (gemeint ist h.ud.ági-
run).   

32. Wie der Schlauch, so kann auch das Euter prall gefüllt sein. 
Es heißt dann: d.arratun h.ud.gúrun79. 

Sagt man h․id․agrun von einem Manne, so meint man einen  
beleibten, korpulenten, plumpen oder schwerfälligen Kerl80: 
33. matá tara ¨ainai Málikin wa-giránahú wa-ganbaihi tä lam annahú 

Ìairu t-á©irí * h. id.agrun ka-ummi t-tau©amaini tawakka©at ¨alá mirfa-
qaihá mustahillata ¨áširí „Wenn man die Augen, den Nacken 
und die Hüften Māliks sieht, ist einem klar, daß er keine Blut-
rache üben wird. Er ist ein wampiger Kerl und gleicht einer 
Frau, die im Begriff ist, Zwillinge zu gebären. Sie stützt sich 
auf ihre Ellbogen, nachdem sie schon einen zehnten [Monat 
ihrer Schwangerschaft] hatte kommen sehen“: Samā¨a ibn 
Ašwal an-Na¨āmī al-Asadī, bei Sīb. I 215 paen. f. = Sīrāfī ŠSīb. 
(Sult.ānī) I 592,1 f. = Šant. TaÊ¬īl p. 262,2 ff. (nr. 358) = öamh. 
III 320 a 4 f.81 = Muh

˘
as.s.as. 8,70,13 f. = Lis. 5,278,13/4,202 a, 

–3 f. = b. Ya¨īš ŠMufas.s.al I 41,17. 
Al-Farazdaq sagt metri causa h. id.gárun, womit er einen massigen 

Gebirgsstock, eine breite Felskuppe, meint: 
34. wa-law-annahá wuzinat Šamámi bi-h. ilmihí la-amála kulla muqíma-

tin h. id.gárí „Würde der Berg Šamām gegen die Besonnenheit 
des Yazīd ibn al-Muhallab aufgewogen, so würde diese jeden 
aufrechtstehenden, massigen [Felsblock] ins Wanken bringen“: 
Far. II A nr. 465,20/(S.āwī) 377,382. 

In den folgenden beiden Ragazversen sollen Kamele gemeint 
sein, deren Bäuche geschwollen sind, weil sie Bitterpflanzen gefres-
sen haben: 

______________________________________________________________________ 

78 Sīb. II 16,17 f. 
79 öarbād-. Rauh.a I 67,10 f. = H. āšiya zu Takmila II 476 a 7 = Qām. II 11,14. 
80 Vgl. öarbād-. Rauh.a I 67,11 f. 
81 Mit der Var. fí ¬abíh.ati ̈  áširin. 
82 Vgl. Joseph Hell, ZDMG 60,1906,14 v. 20. 
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35. inní sa-tarwí ¨aimatí yá Sálimá * h.ad.ágirun lá taqrabu l-mawásimá 
„Ach Sālima, meinen brennenden Durst werden dickleibige 
[Kamelinnen] löschen, die nicht in der Nähe der Messeplätze 
[weiden]“: ¨Ain (Smr.) III 326,12 = Mu©arrig Amt-āl 46,3 f. = 
Tahd- īb 5,313 a 11 f. = Lis. 5,278, –5/4,202 b 12 f. 

Damit kommen wir zu Belegen, in denen von Hyänen die 
Rede ist: 
36. wa-bihá l-h.ad.ágiru wa-l-qanád.iru gummä an wa-d--d- íh

˘
u yaqdumuhá 

amáma l-fur̈ ulí „Dort tummeln sich die feisten [Hyänen] und 
die Weibchen allesamt, und das Männchen vor dem Wel- 
pen geht ihnen voraus“: aš-ŠammāŸ, bei öarbāÉ. RauÊa I 
67, –4 f.83 

37. fa-Ìayyara rasma d-dári min bä di ¨urfihá agaššu hazímun yah. fišu 
l-ukma mát.irú * yabítu yas.ubbu l-má©a s.abban wa-yantah. í lahú na-
zalun fíhí tugarru h.ad.ágirú * fa-azlaqa wirlánan fa-bi-l-ukmi ä s.amat 
wa-qad zaliqat mina d.-d. ibábi l-gawáh. irú „Da hat eine donnernde, 
dröhnende Regenwolke, die selbst die Hügel unter Wasser 
setzt, die Spuren des Zeltplatzes, die noch zu erkennen waren, 
vernichtet. Sie schüttete die ganze Nacht und zog dann ab mit 
einer Regenflut, in der feiste [Hyänen] fortgerissen wurden. 
Sie hatte einige Warane, die sich auf den Hügeln in Sicherheit 
zu bringen suchten, herabrutschen lassen, nachdem auch 
die Eidechsen, die sich in ihren Höhlen verkriechen woll- 
ten, heruntergeglitten waren“: Nābiġa Š. 15,5 ff./(Ya¨qūb) 
nr. 2, 24–26. 

38. a-yá bákiya l-at.láli fí rasmi dimnatin tarúdu bihá ¨ ínu l-mahá wa-l-
ga© ád-irú * wa-̈  ánátu gawwálin wa-haiqun safannagun wa-sinda©wa-
tun fad. fád.atun wa-h.ad.ágirú „Ach du, der du Tränen vergießt 
wegen der liegengebliebenen Gegenstände in den Spuren eines 
verlassenen Lagers, in dem die Gazellen mit den großen Augen 
und ihre Kitze, die Stuten eines wandernden [Onagers], ein 
flinker Strauß, eine kühne, fleischige [Wölfin] und feiste 
[Hyänen] umherstreifen“: abū ¨Adnān ¨Abd ar-Rah․mān ibn 
¨Abd al-A¨lā as-Sulamī84, bei öāh.iz.  H. ayaw. I 85,11 f./185,1 ff.  

______________________________________________________________________ 

83 Der Vers findet sich nicht im Dīwān des Šammāh
˘
. Das Wort al-qanád. iru, das in 

den Lexika fehlt, ist hier durch inát-u d. -d. ibá̈ i erklärt. 
84 GAS II 353. 
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Der folgende Vers des H. ut.ai©a wird von den arabischen Phi-
lologen als Kronzeuge dafür angeführt, daß das Wort h.ad.ágiru an 
sich determiniert sei, daß es diptotisch flektiert werde und trotz des 
Pluralmorphems als Singular fungiere85. Diese Deutung ist aus der 
geschilderten Situation erwachsen. Al-H. ut.ai©a lobt den Baġīd. ibn 
¨Āmir, unter dessen Schutz er sein Zelt aufschlagen durfte, und 
geißelt den Zibriqān ibn Badr, der ihm dieses Nachbarschaftsver-
hältnis habe streitig machen wollen und der sein Quartier ver-
wüstet habe86. Wenn al-H. ut.ai©a nun, so schließen die Philologen, 
den Zibriqān satirisch als h. ad.ágiru bezeichnet, so müsse das ein  
determinierter Singular sein. Diese Argumentation ist aber nicht 
stichhaltig. Az-Zibriqān war ein vornehmer Herr, der den Überfall 
auf al-H․ut․ai©a’s Wohnung sicherlich nicht selbst ausgeführt hat. Er 
dürfte vielmehr ein paar Halunken gedungen haben, die bereit  
waren, dieses schmutzige Geschäft für ihn zu besorgen. Und so 
hindert nichts, h.ad.ágiru auch in diesem Vers als einen indetermi-
nierten Plural zu verstehen: 
39. hal-lá Ìad. ibta li-rah. li gárika id- tunabbid-uhú h.ad.ágir „Warum hast 

du das Quartier deines Nachbarn nicht verteidigt, als feiste 
[Hyänen] alles verschleudert haben?“: H. ut.ai©a 5/(T. āhā) 40,9 = 
Mu©arrig Amt-āl 48,10 = As․m. Wuh․ūš p. 378 lin. 414 =  
T-a¨lab Magālis 444,4 = öarbād- . Rauh.a I 67,15 f. = Raba¨ī 
Fus.ūs. I 293,5 f. = öamh. III 320 a 8 = Tahd- īb 5,313 a 4 f. = 
Muh

˘
as.s.as. 8,70,8 = Zam. Mustaqs.ā II 71,7 = Asās 443 a 2 = b. 

Ya¨īš ŠMufa¬¬al I 42,3 = 77,3 = Ba¬rī Íam. II 288,4/ 
(öamāl) nr. 1319,1 = Damīrī Íayāt I 295, –5 = Lis. 5,278, 
15/4,202 b 2 f.87 Man wird aber noch weiter fragen müssen, ob 
bei h.ad.ágiru wirklich Hyänen zu subintelligieren sind, ob der 
Ausdruck also metaphorisch zu verstehen ist, wie es das Scho-
lion will (wa-inna-má hád-á mat-alun). Es könnten ja auch einfach 
die Rowdys gemeint sein, die al-H. ut.ai©a als „grobschlächtige 

______________________________________________________________________ 

85 Wa-h.ad.ágiru mä rifatun wa-lá yans․arifu fí mä rifatin wa-lá nakiratin li-annahu smun  
li-l-wáh. idi ̈ alá binyati l-gam̈ i Lis. 5,278,16/4,202 b 4 f. 

86 Vgl. Ignaz Goldziher, ZDMG 46,1892,24–30. 
87 Der Vers wird mit folgenden Varianten zitiert: li-baiti gárika Mu©arrig, b. Ya¨īš 

42: li-gári baitika As. m. Wuh. ūš, öarbād- ., öamh., Tahd- īb, Bas. rī; tuhattikuhú 
Mu©arrig, T-a¨lab, Tahd- īb: tu¹arrih.uhú öarbād- . in marg.: tumazziquhú öamh.: 
tugarriduhú b. Ya¨īš. 
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[Kerle]“ apostrophiert. Auch im Beleg nr. 33 ist h.id.agrun auf 
einen Mann bezogen. 

Es bleibt noch eine Kohortativformel im Sag¨, deren Sinn trotz 
der Erklärungsversuche der Parömiographen nicht ganz klar ist. 
Die eine Version dieses Spruches lautet: 
40. h

˘
ámirí h.ad.ágir atáki má tuh.ád-ir „Absconde te, o hyaena, venit ad 

te quod metuis“ (Freytag Prov. 7,25 = Bd. I p. 432): Mu©arrig 
Amt-āl 45 ult. (nr. 12) = Zam. Mustaqs.ā II 71,4 (nr. 254) = 
Maidānī AmÎāl I 210,16 = Nuwairī Nihāya 3,29,2. Al-
Fīrūzābādī nimmt mit Recht an der Kongruenzverletzung An-
stoß. Entweder müsse es Ÿámir [und atáka] heißen, oder man 
müsse tuh.ád-irína sagen88. 

In der zweiten Version des Spruches ist das in Frage stehende 
Wort aber eindeutig als Maskulinum behandelt, und das bedeutet, 
daß nicht h․ad․ágiru, sondern h․ud․ágirun (wie oben in nr. 31) zu le-
sen ist. Diese Vokalisation wird auch durch die Assonanz mit tuh.á- 
d-iru, d.ubárimun und muh

˘
át.irun gefordert: 

41. lam tura¨  yá h.ud.ágir * kafáka má tuh.ád- ir * d.ubárimun muŸát.ir 
* tarhabuhu l-qasáwir „Erschrick nicht89, du dicker Wanst! Ein 
bulliger Kerl, der keine Gefahr scheut und den selbst die Ge-
walttätigen fürchten, hat dich vor allem geschützt, was dir 
Angst macht“: Zam. Mustaqs.ā II 71,8 f. = Maidānī Amt-āl I 
210,17 f. Hier ist keine Hyäne, sondern ein ängstlicher Mann, 
ein Feigling (hayyábatun, gabánun) angesprochen90. 

Im Lichte dieser zweiten Version des Spruches wird nun auch  
klar, daß in der ersten Version eine Kontamination mit dem Sprich-
wort Ÿámirí umma ¨™mirin a. ¨Ubaid Amt-āl 126,2 (nr. 335) = Zam. 
Mustaqs.ā II 71,3 (nr. 253) vorliegt. So erklärt sich die Inkon-
gruenz, die schon al-Fīrūzābādī bemängelt hatte. Damit fällt auch 
dieses Sprichwort als Zeuge dafür, daß mit h.ad.ágiru die Hyäne be-
zeichnet werde, aus. Zu erwähnen bleibt noch, daß das Stich- 
wort „h.ad.ábiru gen.comm. Hyaena“, das Freytag (I 392 a 16) ohne 
______________________________________________________________________ 

88 Qām. II 24,3 f. = Tāg III 189,9 ff. 
89 Zur formelhaften Wendung lam turä  „erschrick nicht!“ vgl. WKAS II 1273 a 

17 ff. 
90 Qaswar wird im allgemeinen als Epitheton des Löwen erklärt, aber auch mit  

Èubárim soll der Löwe gemeint sein, was hier wegen der Antagonie der beiden 
nicht paßt. 
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Quelle anführt, zu streichen ist. Es beruht auf einem aus h.ad.ágiru 
entstandenen Schreibfehler. 

 
Zusammenfassend stellen wir fest: H. id.agrun (mit den Nebenfor-

men h. id.gárun, h.ud.gúrun, h.ud.ágirun und mud.gah. irrun) ist ein Adjektiv 
mit der Bedeutung „gut gefüllt, prall, stramm, feist, dick“. Es wird 
auf einen Milchschlauch angewendet, auf ein Euter, einen Fels-
brocken, einen korpulenten Mann und auf Tiere, bei denen Kamele 
oder Hyänen gemeint sein können. Der Plural lautet h.ad.ágiru. 
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III.  UMMU ¨ĀMIRIN. 
 
 
 
Alle Quellen stimmen darin überein, daß ummu ̈ ™mirin eine Kunya 
der Hyäne sei. Lane (2156 c) schreibt: „Ummu ¨™mirin . . . The 
hyena; a metonymical surname, determinate, as applying to the 
species“: Nach Magd ad-Dīn ibn al-At-īr wird mit ummu ¨™mirin 
aber nicht nur die Hyäne, sondern auch die Begräbnisstätte, der 
Hintern bzw. Anus (al-istu) sowie die Kohlsuppe (al-kurunbíyatu)91 
bezeichnet92. Aber wie kommt dieser Ausdruck zustande, und 
welche Wortbedeutung liegt ihm zugrunde? Ich kann auf diese 
Fragen keine befriedigende Antwort geben, will aber immerhin 
einen Lösungsvorschlag machen. Betrachten wir die Belege: 

Der erste ist dem Ah
˘
t.al oder dem Rabī¨ al-Asadī zugeschrieben 

und lautet: 
42. ¨alá h. ína/i an kánat ¨Uqailun wašá©iz.an wa-kánat Kilábun h

˘
ámirí 

umma ¨™mirí „Zu der Zeit, als die ¨Uqailiten Zugewanderte 
waren und die Kilābiten [sich so verhielten, daß man sagte:] 
Verhülle dein Haupt, um ¨Āmir!“: Sīb. I 221,6 = Šant. Tah.s.īl 
268,2 f. (nr. 369) = MuŸa¬¬a¬  8,69,15 = Marzq. ŠH․am. p. 
489,3 = Tibrīzī ŠÍam. 243,3/II 64,12 = Lis. 9,346, –5/7, 
465 b 20 f. Der Dichter verspottet den Stamm Kilāb ibn 
Rabī¨a ibn ¨Āmir, und so scheint die Ahnfrau des Stammes 
angesprochen zu sein, die Grund habe, sich der Feigheit oder 
Dummheit ihrer Nachkommen zu schämen. Auf diesen Sach-
verhalt spielt wohl auch al-Kumait ibn Zaid an, wenn er 
sagt: 

43. ammá ah
˘
úka abú l-Walídi fa-lábisun t-aubai muh

˘
ámir * fï  la l-muqir-

rati li-l-maqálati h
˘
ámirí yá umma ̈ ™mir „Dein Bruder abū l-Walīd 

wird sich mit den beiden Gewändern eines [Mannes] beklei-
den, der sich verstecken will, so wie es die gemacht hat, die 

______________________________________________________________________ 

91 WKAS I 150 b 12 f.; 562 b 40 ff. 
92 b. -At-īr Muras. s. a¨ lin. 2316 f. 
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sich mit dem Ausspruch ‚Verhülle dein Haupt, umm ¨Āmir‘ 
einverstanden erklärt hat“: b. Qut. Ġarīb -h.adīt- II 36,9 f. = b. 
Qut. Ma¨ānī I 214,8 f. = Bakrī Fas.l 160 ult. = Zam. Mustaqs.ā 
I 75,6 f. = b. a. l-H․ adīd ŠNahg 1,224,11 = Kumait b. Z. 
329,1 f. 

Vielleicht war die Verächtlichkeit oder Feigheit, von der hier  
die Rede ist, der Anlaß dafür, daß die Kunya ummu ¨™mirin auf die 
Hyäne übertragen wurde. Jedenfalls verwendet derselbe Kumait 
diesen Ausdruck in einem anderen Vers, um die Hyäne zu apostro-
phieren: 
44. ka-má Ÿámarat fí h․id․nihá ummu ¨™mirin li-d- í l-h․abli h․attá ¨ála 

Ausun ¨iyálahá „So wie sich umm ¨Āmir in ihrer Höhle vor 
dem [Jäger] mit dem Strick versteckt hat, bis schließlich Aus 
(d. h. der Wolf) für ihre Nachkommen sorgen mußte“: öāh.iz.  
H. ayaw. I 92,3/198,4 = VI 133,1/398,1 f. = b. Qut. ¨Uyūn II 
79,5 = b. Qut. Ma¨ānī I 212,4 = H. amza Durra I 152,1 = b.  
Duraid Malāh.in 25 paen./(ö.) 61,2 f. (nr. 109) = Baih. Mah.ā-
sin 636,12 = Ma¨arrī Fus.ūl 412,15 = Qazw. ¨Agā©ib 398,20 
= Nuwairī Nihāya 9,273,9 = Lis. 7,315,1/6,17 b paen. f. = 
13,515,10/11,486 b 13 f. = Damīrī H. ayāt I 132,16 = Kumait b. 
Z. 560. 

Aš-Šanfarā, der als Räuber und Mörder aus der Gemeinschaft 
der Menschen ausgeschlossen war, verzichtet auch im Tode auf 
ihren Beistand. Er sagt: 
45. lá taqburúní inna qabrí muh.arramun ¨alaikum wa-lákin abširí umma 

¨™mirí „Begrabt mich nicht! Mich zu begraben sei euch ver-
boten! Jedoch: Frohlocke, umm ¨Āmir!“: H. am. 242 v. 4/II 
63, 3/Marzq. nr. 164/öawāl. 165,1 = b. H. abīb Muġtāl. 232,7 
= öāh. iz.  Burs.ān 166,2 = 311,13 = Aġ. 21,136,11/182,8 = 
Qālī Amālī D- ail 38,1/36,14 = Muf. p. 197,7 = H

˘
uwārizmī 

ŠSiqt. 1416,6 = H. arīrī Durra 4, –3 = Qazw. ¨Agā©ib 398,11 = 
Lis. 6,288,1/4,609 b, –5 f. = H

˘
iz. II 18,13/(Hārūn) III 347 

paen. = Šanfarā 11,1 (p. 36). Dieser Vers wird auch unter dem 
Einfluß der nrr. 42–44 mit der Variante h

˘
ámirí umma ¨™mirí 

zitiert, s. öāh.iz.  H. ayaw. VI 153,13/450,3 = b. Qut. Ši¨r 19,1 = 
¨Ask. S. inā¨atain 183,15 = Maqāyīs II 217,4 = Murtad.ā Ġurar 
II 73,1 = b. -Šagarī Amālī I 360,3 = b. a. l-Íadīd ŠNahg 
1,224,13. 
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46. Aus diesen Versen ist dann die sprichwörtliche Redensart  
h
˘
ámirí umma ¨™mirí herausgelöst worden, die von vielen Parö-

miographen überliefert wird, vgl.: a. ¨Ubaid AmÎāl 126,2 
(nr. 335) = öāh.iz.  Tarbī¨ 151,13 (§ 187) = Aġ. 5,171,17/6,86,9 
= ¨Ask. Amt-āl I 416,4 (nr. 694) = T-a¨āl. Tamt-īl 356 ult. = 
Zam. Mustaqs.ā II 71,3 (nr. 253) = Maidānī Amt-āl I 210,6 = 
Freytag Prov. 7,24 (I p. 431 f.) = b. a. l-H. adīd ŠNahg 1,224,3. 
Durch sie soll die Hyäne beschwichtigt werden, wenn der 
Jäger ihren Bau aufgräbt, sie in die Enge treibt und schließlich 
mit seinen Stricken fesselt93. Daß sie dies mit sich geschehen 
läßt, ist Beweis ihrer Dummheit, und deshalb wird diese 
Redensart gebraucht, wenn man einen Dummkopf verspotten 
will. Daher sagt man auch:  

47. ah.maqu min ummi ¨™mirin „Dümmer als umm ¨Āmir“: Zam. 
Mustaqs.ā I 76,3 (nr. 298) = Freytag Prov. III p. 118 nr. 704 = 
Šarīšī ŠMaq. I 115,22. 

48. wa-man yas.nä i l-mä rúfa fí Ìairi ahlihí yuláqi llad- í láqá mugíru-mmi 
¨™mirí „Wer einem eine Wohltat erweist, der ihrer nicht 
würdig ist, wird dasselbe erleiden, was dem widerfahren ist, der 
umm ¨Āmir in seinen Schutz genommen hat“: Anon., bei  
öāh.iz.  Bayān I 190,11/II 109,12 = Ps. öāh.iz.  Mah.āsin 40,12 f. 
= Baih. MaÊāsin 132,9 = 180 paen. = Óa¨āl. Óimār 
402,1 (nr. 639) = T-a¨āl. TamÎīl 357,3 = Maidānī Amt-āl II 
76, –5 = Freytag Prov. 22,61 (II p. 333) = Damīrī H. ayāt II 
99, –694. 

In einem Spottgedicht vergleicht die Dichterin FaÈl 95  den  
Muh.ammad ibn ¨Abd Allāh ibn T. āhir96, welcher hinkte, mit einer 
Hyäne: 
49. at.áfat biná l-Atráku h.aulan mugarraman wa-má barih.at min guh.rihá 

ummu ¨™mirí „Die Türken haben uns ein geschlagenes Jahr 
umzingelt, aber umm ¨Āmir hat ihren Bau nicht verlassen“:  

______________________________________________________________________ 

93 Eine ähnliche Fangmethode wurde noch in der Mitte des 19. Jahrhunderts in 
Ägypten angewendet, wie Alfred Brehm (s. Anm. 1) p. 6 lebendig schildert. 

94 Vgl. Theodor Nöldeke, Das Gleichnis von Aufziehen eines jungen Raubtiers, 
in: A Volume of Oriental Studies presented to E. G. Browne, Cambridge 
1922, 379 ff. 

95 Gest. 257/871 oder 260/874; GAS II 623 f. 
96 Gouverneur von Bagdad, gest. 253/867, vgl. C. E. Bosworth, EI2 VII 390. 
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S.ūlī Aurāq (Bel.) 429,13 = 440,9. Denselben Muh.ammad ibn 
¨Abd Allāh meint ihr Zeitgenosse ibn ar-Rūmī, wenn er sagt: 

50. fa-lau annahum kánú ra©au Ìaiba amrikum la-qad wa©adúkum siyya-
má umma ¨™mirí „Hätten eure Vorfahren, die edlen T. āhiriden, 
eure heimlichen Umtriebe noch erlebt, dann hätten sie euch, 
vor allem auch umm ¨Āmir, lebendig begraben“: b. -Rūmī 
(Nas.s.ār) III 732,3. 

51. fa-má z.afirat min nafsihí ummu Qaš̈ amin bi-má z.afirat min gismihí 
ummu ¨™mirí „Umm Qaš¨am (d. h. der Tod) hat den Sieg über 
seine Seele nicht dadurch davongetragen, daß umm ¨Āmir sich 
seines Leibes bemächtigt hat“: Rad. ī I 448,10. 

52. wa-id-á halakat ummu ¨™mirin h․ad․ana (sc. aÉ-Éi©  bu) waladahá 
murabbiyan „Wenn umm ¨Āmir verreckt, nimmt der Wolf sich 
ihres Kindes an, um es aufzuziehen“: Ma¨arrī Fus.ūl 410 ult.  

53. fa-innaka id-  tah.dúka ummu ¨Uwaimirin la-d-ú h.ágatin h.áfin mina  
l-qaumi z.álï  ú „Denn damals, als umm ¨Uwaimir dich vor sich 
hertrieb, warst du ein Mann in Not, barfuß und hinkend“: 
Qais ibn al-̈ Aizāra, HuÉ. 113,14/(Farrāg) II 592 v. 14 = 
öāh.iz.  Burs.ān 166,5 = b. Qut. Ma¨ānī 215,7 = Ma¨arrī S.āhil 
410,997.  

In drei Versen ist der Name aus Gründen des Metrums oder 
Reimes zu ummu ¨Amrin abgewandelt, eine Änderung, die Ver-
wirrung stiften kann, denn mit ummu ¨Amrin wird nicht nur die 
Hyäne, sondern auch der Hase bezeichnet98:  
54. yá umma ¨Amrin abširí bi-l-bušrá * mautun d-arí̈ un wa-garádun ¨az. lá 

„Auf, umm ¨Amr, freu dich über die gute Botschaft: (es 
herrscht) ein rasch dahinraffender Tod, und (es gibt) Heuschrek- 
ken, die bei der Paarung zusammengeklumpt sind“: Anon., bei 
b. Wallād Maqs.ūr 85,3 = T-a¨ál. T-imār 258,9 = Ma¨arrī S.āhil 
410,6 f. = Maidānī Amt-āl I 210,19 =  Tahd-īb 2,298 a 3 f. = Lis. 
6,287 ult./4,609 b 21 f. = 13,483,19/11,456 b 12 f.99 

55. la-qad gamä at gamágima ummu ¨Amrin wa-aus.álan sa-ta© kuluhunna 
h. íná „Umm ¨Amr hat Schädel und Gliedmaßen zusammenge-

______________________________________________________________________ 

97 Varr. la-d-ú raglatin . . . mä a l-qaumi. Der Angesprochene war so schwer ver-
wundet, daß die Hyäne ihm schon auf den Fersen folgte. 

98 b. -AÎīr Muras. s. a¨ lin. 2348 f. 
99 Vgl. unten nr. 70. 
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tragen; die wird sie bei Gelegenheit fressen“: Anon., bei  
H. amza Durra II 478,4. 

56. h.adít-u fawágirin wa-širábu h
˘
amrin wa-qatlá yut.rah.úna li-ummi ¨Amrí 

„ein Flirt mit leichten Mädchen, der Weingenuß in geselliger 
Runde und Ermordete, die der umm ¨Amr hingeworfen 
werden . . .“: Ma¨arrī Luzūm I 548,3. 

Wenn ummu ¨™mirin die Kunya der Hyäne ist, muß ¨™mirun  
folglich der Welpe sein. So jedenfalls deuten die Erklärer folgenden 
Vers: 
57. wa-kam min wigárin ka-gaibi l-qamís.i bihí ¨™mirun wa-bihí fur̈ ulú 

„Wie manchen Bau einer Hyäne, dem Busen eines Hemdes 
vergleichbar, gibt es, in dem ¨Āmir und der Hyänenwelpe 
hausen“: Anon., in Tahd- īb 2,385 b, –5 f. = Lis. 6,288,3/4,609 b 
paen. f. = Tāg III 424,13. Aber diese Interpretation ist unzu-
lässig. Derartige Kunā können nicht in ihre Bestandteile zerlegt 
werden, die dann eigene semantische Werte hätten. Da in 
diesem Vers der Welpe bereits durch das übliche Appellativ  
fur̈ ulun bezeichnet ist, wäre ¨™mirun in derselben Bedeutung 
eine Tautologie. Der Vers soll von einem Hud-ailiten stammen, 
findet sich aber nicht im Dīwān al-Hud-alīyīn. Er entpuppt sich 
somit als eine plumpe Fälschung. Bei Freytag (III 221 a 10 f.) 
sind die Dinge auf den Kopf gestellt. Dort heißt es: „̈ ™mirun 
Catulus hyaenae, inde ummu ¨™mirin Hyaena“. In Freytags 
Quelle, dem Qāmūs (II 96,8), lautet die Passage: wa-ummu 
¨Amrin wa-ummu ¨™mirini d.-d.abü u wa-l-̈  ámiru girwuhá. Wie der 
Artikel zeigt, hat al-Fīrūzābādī ¨ ámirun als vollgültiges Appella-
tiv aufgefaßt100. Das alles sind Luftgespinste. 

Unzulässig ist aber auch die Abwandlung des Ausdrucks ummu 
¨™mirin zu abú ¨™mirin, womit das Männchen der Hyäne bezeich-
net sein soll101. Hier hat sich die alte Verwechslung von grammati-
schem Geschlecht und Sexus ausgewirkt. Belege sind mir nicht 
bekannt. Abú ¨™mirin scheint in dieser Bedeutung ein Phantasie-
produkt zu sein. 

______________________________________________________________________ 

100 So auch schon in der H. āšiya zur Takmila des S. aġānī (III 129 a 15). 
101 Vgl. Damīrī H. ayāt II 98,1; Freytag I 8 b paen. Bei b. -AÎīr Muras. s. a¨ lin. 

2250 f. sind neben Èabü un auch kalbun, Ÿarúfun und Ÿallun als Interpretamente 
für abú ̈ ™mirin angegeben. 
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IV. D. AH. IKAT. 
 
 
 
Wenn die Hyäne ein so widerwärtiges und verächtliches Tier sein 
soll, liegt es nahe, ihr ein abnormes Sexualverhalten zuzuschreiben. 
Daß sie als Zwitter gilt, der sowohl weibliche wie männliche Geni-
talien besitze, mag darin seinen Grund haben, daß die beiden 
Geschlechter äußerlich kaum zu unterscheiden sind. „Die Hoden 
liegen in einer Hodentasche . . . Der Penis ist ganz in die Bauchhaut 
eingelassen, äußerlich ist nur die Penisöffnung zu erkennen“102. 

Der Glaube an die Zwittergestalt des Tieres ist schon alt. Bei 
Aristoteles heißt es: φ΅σὶ ·ὰΕ ΘὴΑ ΐὲΑ ὕ΅΍Α΅Α ΔΓΏΏΓὶ … ΈύΓ 
΅ἰΈΓῖ΅ ἔΛΉ΍Α, ἄΕΕΉΑΓΖ Ύ΅΍ ϑήΏΉΓΖ, … Ύ΅ὶ ΘὴΑ ὕ΅΍Α΅Α ὀΛΉύΉ΍Α 

Ύ΅ὶ ὀΛΉύΉσΌ΅΍ Δ΅Ε᾽ ἔΘΓΖ103. Das hat Yah.yā ibn al-Bi¹rīq folgen-
dermaßen ins Arabische übersetzt: anna li-d.-d.abü i ¨ud.waini ä ní 
¨ud.wa Éakarin wa-¨uÈwa unt-á . . . wa-anna d.-d.abü a yasfidu wa-yusfadu 
fí kulli ¨ámin ¨alá Ÿiláfin. Aber Aristoteles lehnt diese Nachricht als 
Irrlehre ab (ΜΉῦΈόΖ ἐσΘ΍Α)104. Dieses Verdikt hat jedoch nicht ver-
hindern können, daß sie in der späteren Literatur wiederauflebt. 
Im Traumbuch des Artemidor lesen wir: ὕ΅΍Α΅ Έὲ ·ΙΑ΅ῖΎ΅ 

σ΋ΐ΅ίΑΉ΍ ἀΑΈΕό·ΙΑΓΑ ἢ φ΅Εΐ΅ΎίΈ΅ Ύ΅ὶ ἄΑΈΕ΅ ΎίΑ΅΍ΈΓΑ ΓὐΎ 

Ήὐ·ΑώΐΓΑ΅105.  
Auch die alten Araber glaubten, daß die Hyäne ein Hermaphro-

dit sei. H. abīb ibn ¨Abd Allāh, genannt al-A¨lam, der in vor- und 
frühislamischer Zeit lebte106, sagt: 
______________________________________________________________________ 

102 Ingo Rieger, in: Grzimeks Enzyklopädie, Bd. III, Säugetiere, München 1988, 
562. 

103 Aristoteles, De generatione animalium 757 a 3 ff. 
104 Aristoteles, Historia animalium 579 b 16 f. 
105 Artemidorus Daldianus, Onirocriticon II 12 (p. 125,4 f. Pack). Diesen Satz 

hat der unbekannte arabische Übersetzer nur sehr ungenau wiedergegeben: 
wa-ammá d․-d․abü atu l-̈ argá©u fa-innahá tadullu ¨alá mra©atin sáh․iratin salít․atin 
wa-̈ alá mra©ati ragulin maghúlin laisa bi-Éí Êasabin wa-lá bi-mä rúfin (Ar¹āmīd. 
Ru©yā 227,3 f.). 

106 GAS II 145. 
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58. li-tuh.saba sayyidan d.abü an tabúlú . . . taráhá d.-d.ub̈ u ä z.amahunna 
ra©san guráhimatun lahá h․iratun wa-t- ílú „. . .damit du für einen 
Führer gehalten werdest, o du Hyäne, die pißt . . . Die anderen 
Hyänen glauben, daß sie den größten Kopf von ihnen habe; 
[aber sie ist nur] ein feistes Vieh mit einer Scheide und einer 
Vorhaut“: Hud-. 23,5/(Farrāg) I 322 v. 5 = öāh.iz.  H. ayaw. II 
102,14/280,8 = b. -Sikkīt Qalb 22,1 = b. Qut. Ma¨ānī 218,5 = 
T- ābit Ðalq 294,9 f. = Bat․alyausī Iqtid․āb 302,13 = Tahd- īb 
1,362 b 3 f. = Muh

˘
as.s.as. 8,71,18 = 16,177,13 = Lis. 3,257,7/ 

2,432 a, –3 = 5,210,12/4,140 a 1 f. = 14,364,10/12,97 a 19 f. 
Noch stärker akzentuiert ist die Anschauung vom Zwitter, wenn 

behauptet wird, die Hyäne wechsle ihr Geschlecht von Jahr zu 
Jahr. In den Kyraniden des Hermes Trismegistos, Buch II, Kap. 40, 
heißt es: ὕ΅΍Α΅ ΊῷόΑ ἐσΘ΍ ΘΉΘΕάΔΓΙΑ, ἀΑήΐΉΕΓΑ, Έ΍ϕΙέΖ. Θὸ ·ὰΕ 

ΊῷΓΑ ΘΓῦΘΓ ·ΉΑΑᾶΘ΅΍ ϑῆΏΙ Ύ΅ὶ ΐΉΘ᾿ ἐΑ΍΅ΙΘὸΑ ·ίΑΉΘ΅΍ ἄΕΕΉΑ. 

ΉἶΘ΅ ΔάΏ΍Α ΐΉΘ᾿ ἄΏΏΓΑ ἐΑ΍΅ΙΘὸΑ ·ίΑΉΘ΅΍ ϑῆΏΙ. Ύ΅ὶ ὁΘὲ ΐὲΑ 

Ά΍ΆάΊΉ΍, ὁΘὲ Έὲ Ά΍ΆάΊΉΘ΅΍ Ύ΅ὶ ΎΙΉῖ Ύ΅ὶ ΐ΅σϑΓΈΓΘΉῖ107. Ähnliches 
liest man bei Aelian, bei Oppian, im Physiologos und bei Timo-
theos von Gaza108, und durch diese und andere Quellen ist die 
Lehre vom Geschlechtswechsel auch zu den Arabern gekommen, 
wo sie von al-öāh.iz. 109, at-Tauh. īdī110, al-Qazwīnī111, ad-Damīrī112 
und an-Nuwairī113 weitergegeben wird114. 

Die Beduinen haben geglaubt, daß es vier Lebewesen gebe, die 
menstruieren: Die Frau, die Hyäne, die Fledermaus und die Häsin. 
Manche rechnen auch noch die Hündin dazu115. Wegen dieser 
Unreinheit halten sich die Dämonen, die sonst auf allen wilden 
Tieren reiten, von den Hyänen und Hasen fern, und deshalb kann 
______________________________________________________________________ 

107 Die Kyraniden, ed. Dimitris Kaimakis (Beiträge zur Klassischen Philologie 
76), Meisenheim am Glan 1976, p. 176,2 ff. 

108 Vgl. auch Otto Keller, Die antike Tierwelt, Erster Band, Leipzig 1909,  
153 f.; Steier, Art. Hyäne, bei Pauly-Wissowa Suppl. Bd. IV, Stuttgart 1924, 
Sp. 764. 

109 öāh. iz.  H. ayaw. (Hārūn) VII 168,4 ff. 
110 TauÊīdī Imtā¨ I 180,8 f.; TauÊīdī Bas.ā©ir II 629,11/(Qd․.) IX 32,10 ff. (§ 86). 
111 Qazw. ̈ Agā©ib 398,12 f. 
112 Damīrī H. ayāt II 98,12 ff. 
113 Nuwairī Nihāya 9,274,2. 
114 Vgl. auch Ullmann Nat.wiss. 60; WKAS II 1064 a 41 ff. 
115 Damīrī H. ayāt I 26,18 f., vgl. auch MuŸas. s. as.  1,48,13.  
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man sich auch gegen den bösen Blick schützen, indem man einen 
Hasenknöchel als Amulett trägt116. 

Nun geht aus einigen Versen und Berichten hervor, daß diese 
‚Menstruation‘ bei der Hyäne gerade dann auftritt, wenn sie sexu-
ell erregt oder von ihrer blutigen Mahlzeit berauscht ist117. Falls 
solche Aussagen auf einer Beobachtung der Natur beruhen, dürfte 
nicht das Menstruationsblut gemeint sein, sondern das Scheiden-
sekret, das während des Östrus, d. h. der Empfängnisbereitschaft 
des Weibchens, austritt. Für „menstruieren“ gibt es im Arabischen 
zwei Lexeme: t.amit-at (bzw. t.amat-at) und h.ád.at. Bei der Hyäne (und 
der Häsin) aber soll dafür das Synonym d.ah. ikat gebraucht worden 
sein. So jedenfalls werden die folgenden Verse und eine Koranstelle 
von einer Anzahl arabischer Lexikographen interpretiert. Daß das 
nicht stimmen kann, haben aber auch schon damals kritische Köpfe 
erkannt. Abū Íātim as-Siǧistānī, den ibn Duraid befragt hatte, 
sagt, daß d.ah. ikat auch hier wie sonst „lachen“ bedeute, und damit 
sei das Zähnefletschen oder Geknurr der Hyänen gemeint, wenn 
sie über die Toten herfallen118. Und Ah.mad ibn Muh.ammad al-
Marzūqī sagt unumwunden, daß die Behauptung, d.ah. ikat bedeute 
„menstruieren“, Unfug sei (wa-laisa qaulu man qála: mä ná tad.h.aku 
„tah. íd.u“ bi-šai© in)119. Und so ist es in der Tat. Unter den verschie-
denen Lauten, die die Hyäne von sich gibt, heben die Zoologen 
immer auch das „Gelächter“ hervor, und dazu stimmen auch die 
onomatopoetischen Verben h.afh.afa und ŸafŸafa, mit denen die Tö-
ne der Hyäne beschrieben werden120. Im folgenden führe ich also 
die fraglichen Belege auf, übersetze d.ah. ikat aber durch „lachen“. 
59. tad․h․aku d․-d․ab̈ u li-qatlá Hud-ailin wa-tará d--d-i© ba lahá yastahillú 

„Die Hyän’ itzt ob Hudheil’s Erschlagnen lacht, und der Wolf 
hat frölich sein Gesicht gemacht“ (Rückert)121: Ta©abbat.a Šar-

______________________________________________________________________ 

116 öāh. iz.  Íayaw. VI 14,4 f./46,9 ff.; öāh. iz.  Tarbī¨ 111,13 (§ 69); b. Qut. Ma¨ānī 
211,5 ff.; Asās 266 c 21–24. 

117 Vgl.: anna È-Èabü a id-á akalat luh.úma n-nási au šaribat dimá©ahum ¹amit-at Damīrī 
H. ayāt II 98,6. 

118 öamh. II 167 b 3 ff. 
119 Marzq. ŠH. am. II p. 837, –3. 
120 öamh. I 138 a 19 f.; MuŸa¬¬a¬ 8,72,13. 
121 Goethes Übersetzung (nach G. W. Freytags lateinischer Version von 1814) 

lautet: „Da lachten die Hyänen Beim Tode der Hudseiliten. Und du sahest 
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ran (oder ein Verwandter), in H. am. 385 v. paen./II 318,6/ 
Marzq. nr. 273,21/öawāl. 274,25 = b. Qut. Ma¨ānī 214,5 = 
927 ult. = Aġ. 5,171,22/6,87,1 = Kurā¨ Munaggad 246,3 = 
öarbād-. Rauh.a I 257,13 = öamh. II 167 b 1 f. = Takmila V 
218 a 9 f. = Lis. 12,347,5/10,460 a, –3 f. = Damīrī H. ayāt II 
98,5. 

60. tad.h.aku d.-d.ab̈ u min dimá© i Baní l-H. árit-i wa-d--d- i© bu yastahillu rti-
yáh.á „Die Hyäne lacht wegen des Blutes der Banū l-H. ārit-, und 
der Wolf erhebt frohlockend sein Geheul“: Anon., bei öarbād-. 
Rauh.a I 257,12 (nach al-As.ma¨ī). 

61. tad.h.aku d.-d.ab̈ u min dimá©i Sulaimin id- ra©athá ¨alá l-h. idábi tamúrú 
„Die Hyäne lacht wegen des Blutes der Banū Sulaim, da sie 
gesehen hat, wie es sich über die Hügel ergießt“: al-Ah

˘
t.al122, 

in Tahd- īb 4,90 a 9 f. = Lis. 12,347,18/10,460 b, –4 f. 
62. wa-ad.h.akati d.-d. ibá̈ a suyúfu Sä din li-qatlá má dufinna wa-lá wu-

díná „Die Schwerter der Banū Sa¨d lassen die Hyänen lachen 
wegen der Gefallenen, die nicht begraben sind und für die 
auch kein Blutgeld entrichtet wurde“: Tahd- īb 4,90 a 14 f. = 
Kurā¨ Munaggad 246,5 = MuŸas․s․as․ 8,71, –3 = Takmila V 
218 b 3 f. = Lis. 12,347,11/10,460 b 11 f. = Kumait b. Z. 664. 

63. fa-ad.h.akta minhum d. ibá̈ a l-falá wa-zárathumu t.-t.ulsu wa-l-ansurú 
„Du hast die Hyänen im Blachfeld wegen der Gefallenen 
lachen lassen, und die schmutziggrauen [Wölfe] und die Geier 
haben sie besucht“: ¨Alī ibn Hibat Allāh al-Lah

˘
mī, genannt 

al-̈ Umaila, bei S.afadī Wāfī 22,329,11 = b. Rašīq UnmūÉag 
295,12 (nr. 64)123.  

Im Koran, in Sure 11, ist davon die Rede, daß die Gesandten 
Gottes zu Abraham kamen, um ihm zu melden, daß er Nach-
kommen haben werde. Von seiner Frau Sarah, die dabeistand, 
heißt es:  
64. fa-d.ah. ikat fa-baššarnáhá bi-Ish.áqa wa-min wará©i Ish.áqa Yä qúba124 

„Da lachte sie; wir aber verkündeten ihr die frohe Botschaft, 
daß sie Isaak haben werde und danach Jakob“. Diese Version 

______________________________________________________________________ 

Wölfe, Denen glänzte das Angesicht“ (Noten und Abhandlungen zum besse-
ren Verständnis des Westöstlichen Diwans, Kap. Araber). 

122 Der Vers fehlt im Dīwān. Er dürfte kaum echt sein. 
123 Zu at.lasu als Epitheton des Wolfes vgl. Ullmann Wolf Index p. 148. 
124 Qur©ān 11,71/74. 
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ist ein genauer Reflex der Erzählung in Genesis 18,10–15. 
Auch dort heißt es, daß sie lachte, aber es wird auch gesagt, 
„daß es Sarah nicht mehr ging nach der Weiber Weise“  
(Luther). Der Zusammenhang zwischen Menstruation und der 
Fähigkeit zur Empfängnis scheint auch den arabischen Philo-
logen gegenwärtig gewesen zu sein, die d.ah. ikat durch h.ád.at 
oder t․amat-at erklären125. Zur Stützung dieser Interpretation 
wird folgender Vers zitiert:  

65. wa-d. ih.ku l-aránibi fauqa s.-s.afá ka-mit-li dami l-gaufi yauma l-luqá  
T. ab. Tafsīr 12,42,19 = b. öinnī Muh.tasab I 323 ult. = Kurā¨ 
Munaggad 246,7 = Muh.kam III 23 b 1 f. = a. H. ayyān Bah.r V 
236 ult. = Saraqus¹ī Af¨āl II 236,3 f. (nr. 1821) = Lis. 
12,347,8/10,460 b 4 f. = Damīrī H. ayāt I 26,17 = II 98,3126. 
Das soll heißen: „Die Katamenien der Hasen über dem Fels 
sind wie das Blut des Bauches am Tage der Schlacht“. D. ih.kun 
kann hier schlechterdings nicht „Lachen“ bedeuten. Aber der 
Inhalt des Verses ist ebenso banal wie seine Diktion. Daher 
wird man nicht fehlgehen, wenn man dieses Adespoton als 
Fabrikat der Exegeten aus der Diskussion ausscheidet. Es bleibt 
noch ein H. adīt-: 

66. qálat (sc. ¨™© išatu): in kána rasúlu lláhi la-yuqabbilu bä d.a azwágihí 
wa-huwa s.á©imun t-umma d.ah. ikat Buh

˘
. S.ah. īh. I 480,12 f. = Mus-

lim S.ah. īh. 7,215,5127 = b. H. anbal Musnad VI 207 ult. = Mālik 
b. A. Muwat.t.a© I 292,4 (nr. 14)128. Norbert Nebes129 übersetzt: 
„Sie sagte: Der Gesandte Allahs pflegte während seines Fastens 
eine seiner Frauen zu küssen. Dann bekam die ihre Tage“. 
Aber daß eine junge Frau sich der Liebkosungen ihres Mannes 
freut und dabei lacht, ist nicht so schwer zu verstehen. Somit 
gibt es keinen einzigen Beleg dafür, daß d․ah․ikat „men-
struieren“ bedeutet.  

______________________________________________________________________ 

125 Vgl. ¨Ain (Smr.) III 58,10; MuŸas․s․as․ 1,48,12; abū ¨Ubaida, bei öarbāÉ. 
Rauh.a I 257,10; Saraqust.ī Af ¨āl II 236,10 f.; Zam. Kaššāf I 448, –5. 

126 Vgl. WKAS II 1210 a 17 ff. 
127 An-Nawawī erklärt: ÈaÊikat surúran bi-tad-akkuri makánihá mina n-nabíyi . . . 

wa-mulát.afatihí lahá. 
128 G. H. A. Juynboll, Encyclopedia of Canonical Íadīth, Leiden-Boston 2007, 

388. 
129 ZAL 14,1985, p. 13 nr. 14. 
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Mit den Vorstellungen von der Menstruation der Hyäne hängt 
eine andere Sage eng zusammen: Wenn ein gefallener Krieger ei-
nige Tag lang auf dem Schlachtfeld unbestattet gelegen hat, ist sein 
Leib aufgedunsen, und auch sein Penis schwillt an, so als sei er  
erigiert. Dann kommt die Hyäne und reibt sich daran, und in ihrer 
Wollust fängt sie an, zu menstruieren130. In anderen Quellen heißt 
es, daß sich die Hyäne den erigierten Penis des Gefallenen oder 
Enthaupteten einführe und dann auf ihm reitend ihre Lust befrie-
dige. Erst dann fresse sie den Toten131. Solche Gedanken haben in 
einigen Gedichten und in einer Beschwörungsformel ihren Nie-
derschlag gefunden: 
67. wa-lau máta minhum man garah․ná la-as․bah․at d․ibá̈ un bi-aknáfi  

l-Aráki ¨ará© isá „Wenn die Krieger, die wir verwundet haben, 
sterben würden, dann wären einige Hyänen in der Gegend von 
al-Arāk am nächsten Morgen Bräute“: As.ma¨īyāt 38,21/70,22 
= öāh.iz.  H. ayaw. VI 154,16/453,3 f.  = öāh.iz.  Burs.ān 165,7 = 
b. Qut. Ma¨ānī 214,1 f. = 927, –4 = b. Qut. Ġarīb -Êadīt- II 
36,5 f. = H

˘
ālid. Ašbāh I 154,12 = Naq. ö. F. p. 180,1132 = Aġ. 

13,70 paen./14,316,1 = Ma¨arrī S.āhil 274 ult. = H. ātimī H. ilya 
II 109,2 (§ 1015) = T-a¨āl. T-imār 403,1 (nr. 641) = Maidānī 
Amt-āl I 210,15 = Bas․rī H․am. I 55,8/(öamāl) nr. 118,9 = 
¨Abbās b. M. 20,22.  

68. la-in lam tus.abbih.ka l-mas.á© ibu Ìáratan tabítu ¨alaika d.-d.ub̈ u wa-
hya ¨ará©isú „Wenn du am Morgen bei einem Überfall keine 
Schläge bekommst, werden zur Nacht die Hyänen als Bräute 
über dich herfallen“: Sā¨ida ibn ¨Alī as-Sa¨dī, bei H. ātimī H. ilya 
II 108,20 (§ 1014).  

69. wa-raht․u Laqít․in . . . tagurru d․-d․ibá̈ u bi-aus․álihim wa-yalqah․na min-
hum wa-lam yuqbarú „Die Schar vom Stamme Laqīt․ (liegt er-
schlagen im Feld), ohne bestattet zu sein, wobei die Hyänen, 
die an den Gliedmaßen der Toten zerren, durch sie trächtig 
werden“: Aġ. 9,6,24/10,12 ult. = Duraid b. -S.. 30,11133.  

______________________________________________________________________ 

130 Aġ. 5,171,18 f./6,86,10 f. 
131 öāh. iz.  H. ayaw. V 40,7/117,4 ff.; VI 14,5/46,10 f.; 153,16/450,8 ff.; b. Qut. 

Ma¨ānī 213,15 f.; öarbād- . Rauh.a I 257,16 f.; öamh. II 167 b 6 f.; Nuwairī 
Nihāya 9,274,6 f. 

132 Var. tabítu bihí ̈ urgu È-È. ibá̈ i ̈ ar á©isá.  
133 Vgl. WKAS II 1059 b 26 ff. 
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Hierzu gehört auch die Beschwörungsformel des Jägers, der der 
Hyäne in ihrem Bau nachstellt: 
70. abširí umma ¨™mirin bi-garádin ¨iz.álin wa-kamari rigálin „Froh-

locke, umm ¨Āmir, über die bei der Paarung zusammenge-
klumpten Heuschrecken und die Eicheln der Männer“: Naq. 
ö. F. p. 179,12 = b. Qut. Ġarīb -h.adīt- II 34,13 = 36,2 = b. 
Qut. Ma¨ānī 213,11 = Aġ. 5,171,17 f./6,86,9 f. = ̈ Ask. Amt-āl I 
416,11 ff. = T-a¨āl. T-imār 402,12 f. (nr. 641) = Šarīšī ŠMaq. I 
115,24 f.134 

Leider setzt die Verwesung dem orgiastischen Treiben bald  
ein Ende. Darum erhebt sich eine dieser Hyänen, um die Toten-
klage anzustimmen. Ihre Trauer gilt aber nicht den gefallenen  
Helden, sondern den erschlaffenden Genitalien. Kein Dichter  
hat so wie öarīr beißende Satire mit umwerfender Komik ver-
knüpft: 
71. Mugášï un qas․abun gúfun makásiruhú . . . mit-lu d. -d. ibá̈ i tuÌanní- 

hinna ná© ih.atun tabkí ¨alá kamari l-qatlá bi-S. iffíní „Die Mugāši¨ 
sind Schilfrohre, die sich, wenn zerbrochen, als hohl erwei-
sen . . . (Sie sind) wie Hyänen, denen ein Klageweib etwas vor-
singt; sie weint über die Eicheln der in S․iffīn Gefallenen“: 
öarīr (T. āhā) 155,9. Mit diesem Vers hat öarīr in gewisser Wei-
se die marát-í d-akarihí vorweggenommen, auf die sich im 
3./9. Jhdt. abū H. ukaima Rāšid ibn Ish.āq kapriziert hat135. Abū 
l-̈ Alā© al-Ma¨arrī läßt diese alten Vorstellungen noch einmal 
anklingen, wenn er das Kamel zur Hyäne sagen läßt:  

72. yá gä  ári kam lah. iqa biki min ¨ árin innaki la-baÌíyun atlá hal laki fí 
rigálin qatlá „Du Scheißerin, wie viele Schandtaten sind mit 
deinem Namen verknüpft! Du bist eine auf leisen Sohlen trip-
pelnde Hure. Steht dir nicht die Lust auf getötete Männer?“: 
Ma¨arrī S.āhil 411,10 f. 

______________________________________________________________________ 

134 Vgl. oben nr. 54. 
135 Zu den GAL S I 123 und GAS II 577 f. genannten Quellen vgl. noch: 

a. Nuwās (W.) V 37,12 ff. (nr. 50); 102,3 ff. (nr. 119); ̈ Ask. S. inā¨atain 381, –3; 
432, –6 f.; Schol. Baššār Muh

˘
tār 212,13 ff.; S. afadī Wāfī 14,59,14 ff. (nr. 56); 

S. afadī Ġait- II 6,10 ff.; Kutubī Fawāt I 319,13 ff./(̈ Abbās) II 15,12 ff. usw. Der 
Dīwān abī H. ukaima, ed. M. H. usain al-A¨ragī, Köln 1997, war mir nicht zu-
gänglich. 
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SCHLUSS. 
 
 
 
Es ist bekannt, daß die arabischen Nationalwörterbücher und die 
von ihnen abhängenden europäischen Lexika unzureichend sind. 
Die Untersuchung der vier vorgestellten Lexeme, insbesondere der 
Wörter gai©alun und h.ad.ágiru, hat aber gezeigt, daß diese Lexika 
bisweilen Angaben machen, die ganz und gar falsch sind. Diese 
Tatsache müßte die Arabisten, die auf Freytag und Lane angewie-
sen sind, eigentlich alarmieren. Statt dessen verharren sie in Gleich-
gültigkeit und Lethargie, und niemand sieht sich veranlaßt, die Ar-
beiten am historischen Belegwörterbuch fortzusetzen. Allerdings 
hat unsere Untersuchung auch gezeigt, daß es nicht genügt, die 
vorgegebenen Lexeme mit einer Handvoll von Belegen zu illu-
strieren. Es ist vielmehr nötig, jedes einzelne Wort aus den über-
lieferten literarischen Zeugnissen umfassend darzustellen. Nur 
dann kann es gelingen, die formalen Elemente, die Bedeutungen 
und den Radius der Gebrauchsweisen der Wörter zu bestimmen. 
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